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Die beifolgenden Blätter sind ein Versuch, wldi- 
rend eines mehnnonatlichen Aufenthalts unter Geistes- 
kranken beobachtete Erscheinungen aui physiologische 
und psychologische Gesetze zu hegrOnden. 

Der Verf. war bemüht das reicbhaltige Maleria], 
welches ihm eine Anstalt von 500 Kranken bot, mög- 
lichst kennen zu lernen und durch ein eingehendes Stu- 
dium der Literatur über Sinnesdelirien mit den Ansichten 
erfahrner Beobachter sich bekannt sbu machen» 

Der Versuch die Entstehung der Sinnesdelirien auf 
die neuern Resultate der Physiologie zu stUzen wurde 
schon oft gemacht und hat jenen das Gepräge des 
Wunderbaren und Uebernatürlichen , mit dem sie ver- 
gangene Zeiten bekleideten, längst genommen. Auch 
im Gebiet der Psychiatrie hat die x Physiologie ihren 
Segnen verbreitet wid wo vorgefasste Meinungen, un- 
fruchtbare metaphysische Anschauungen früher das Feld 
beherrschten , ist jetzt eine nüchterne empirische For- 
schung bemüht Thatsachen zu sammein, um sie eines 
Tags zu einem soliden Bau zu verwerthen. 
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Da ich nur Aber Selbstbeobachtetes ein Urtbeü fiil* 
kn wollte, miuste die Betrachtang der Sinnesdellrien 

im nicht irren Zustand, im Alkoholismus , bei Vergiftung 
mit Narcolicb a. a. w. wegfallen and aich anf ihr Vor- 
kommen bei Geisteskranken beschränken. 

Der angenehmen Pflicht, den Herren Aerzten der 
Anstalt lilenan ftr ihre frraidliche Belefanmg and 
Unterstützung, sowie dem Director Herrn Geheimerath 
Dr. Roller für die gütige Erlaobniss die beigefügten 
Knmkengesehichta zn vaMsntUchen, meinett aafrieh- 
tigen Dank auszusprechen, komme ich hier mit Ver- 
gnflgen naoh and schllesse mit dem Wanseh, dass die 
Schwierigkeit des Gegeiislands den folgenden Blättern 
die Kachsioht Sachverständiger zuwenden möge. 

Illenan, ^ I^Tmber 1863. 
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!• I>ie Siunesempfitiduiig.*). 

Die letzte Ursache im Frocess der sinnlicheD Em* 
pfiodung ist ein im äasaern Raum erzeugter Bewegangi- 
vorgang. Für das Auj^e sind es die Schwingungen des 
Aetliersy für das Ohr die Bewegimgen der Luft, ftlr den 
Tastsinn solche fester Körper; für den Gknnsp- mid Qe- 
schmacksinn mttssen es chemische molekulare Bewegungen 
seiu; die den primitiven Beiz bedingen. So Terschteden 
auch dem Anschein nach die Heize sind, welche die Qua- 
lität der Empfindung bestimmen, darin stimmen sie somit 
überein, dass es sich nur um eine äussere Bewegung han- 
delt. Die Mannigfaltigkeit der Sinnesempfindung hängt 
nur ab von der Schnelligkeit dieser Bewegung und dem 
Vermögen der einzelnen Sinnesnerven , nur durch eine 
bescbr&nkte Zahl dieser in einer Zeiteinheit stattfindenden 
Bewegnngsvorgänge in Erregnng versetzt zu werden. 

So reagirt das Ohr nur auf Schwingungsgeschwin-. 
digkeiten von 20 bis 36,000 in der Sekunde; erst wenn 

*> Vgl. Handbnoli dar Physiologie von Joh. Hfliler Bd. II» 
Cobleas 1840. Lehrlmeh der Anatomie und Physiologie dw 
fflimesorgane t. Fiek. Lahr 1882. I. Heft Yorleanngen filier 
die Mensohea* und Thiemeele t. Wnudt. 1863. Die Patho« 
logic und Therapie der Geisteekiankhetten Schröder 
y. d. Kolk. Brannsehweig 1803. 
Krafft-BblBg, aimmJellfian. 1 
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die Anzahl der Oöcillationen 4 Billionen in dieser Zeitein- 
heit erreicht hat, entsteht Lichterapfindong (Roth) und 
wenn die Geschwindigkeit 8 Billionen (Violett) überateigt^ 
ist sie kein Reiz mehr fürs Auge. 

Durch Du Bois-Beymond ist nadtgewiesen, dass 
die Nerven fbrtwfihrend von elektriBclien Strömen dnreh- 
floasen werden. Lassen wir nnn- einen äassem Beis auf 
ein Nervenende einwirken und prüfen wir das elektrische 
Verhalten des Nerven, withrend der "Rem auf ihn einwirkt, 
so zeigt sich, dass während der Dauer der Heizung der 
elektrische Strom im Nerven eine Abnahme erfährt und 
dass mit der wachsenden Reizung auch die elektrische 
Veränderung bis zu einem gewissen Maximum parallel 
geht. Diese Abhängigkeit der elektrischen Veränderung 
beweist aberi dass sie in einer sehr nahen Beziehung znm 
JBmpfindongsTorgang steht, aumal da aioh bei allen Em- 
pfindnngsnerven diese Erscheinung wiederholt. Ja es ist 
wahrscheinlicfai dass diese YerSnderung der elektrischen 
Bewegung im Nerven das Mittelglied bildet swischen Bms 
und Empfindung, somit als der Ausdruck des empfindungs- 
erzeugenden Vorgangs sich betrachten lässt. 

Wie geschieht nun die Umsetzung des äussern Rei- 
zes in den elektriaohen Bewegungsvorgang des Sinnes- 
nerven? 

Die Beobachtung lehrt, dass wenn der Opticus in seinem 
Verlauf von einer Lichtwelle getroffen wird, keine elektri« 
sehe Veränderung und somit auch keine laditempfindung 
«ntrittf dass wenn durch eine Otitis interna s« B. das innere - 
Ohr serstört ist, das Individuum aeitlebens taub blab^ 
trotodem dass die Kopfknochen die Schallwellen zum Ge- 
hörnerv hinleiten. 

Schon diese Thatsachen beweisen, dass zum Unisaz 
der äussern Reizbowegung in eine die Empfindung ver- 
mittelnde elektrische Bewegung im Nerven lIülfsorg;ane 
erforderlich sind, die den äussern Eeia in modüizirter Form 
dem Nenr ttbertrageo. Solohe Organe hat nun die Ana- 
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tomie bereits in jedem Sinnesgebiet gefunden und am 
klarsten am Ange und Ohr nachgewieMn. Nur solange 
der Sinnesnerv mit seinem Vorbau srasammenhängt und 
dieser erlialten ist, kann ein Beis in einen empfindnnga- 
enregenden Vorgang nmgeseat wetden, nur indem 
änsseres Objekt anf das periphere Endorgao ^es Nerven 
eine Einwirkung sezt, kann es empfanden werden. 

Die Intensität des empfindungsvennittelnden Vor* 
gaugs im Nerven geht, wie das elektrisclie Verhalten des- 
selben während seiner Reizung zeigt, bis zu einem Maxi- 
mum der Steigerung parallel und bleibt hier stehen, wenn 
der Jieiz auch noch so sehr gesteigert wird, weil das Maas 
^ktriBcher Bewegungskraft von der Em&hrung des Ner- 
ven durch das Blut abhttng^ nnd diese ihre endliche Grfinae 
hat Wodnroh wird nnn die Qaalitftt der Bmpfindnng be» 
dmgt? Entweder dnrcfa den Nerv selbst oder d«i Vorban, 
mit dem er aniammenhängt, oder sie wird erst im Oentral- 
ovgan bestimmt* 

Da sich an den verschiedenen Sinnesnerven während 
ihrer Erregung nur quantitative, aber keine qualitativen 
Unterschiede nachweisen lassen, der erregte Sehnerv die- 
selbe elektrische Veränderung zeigt, wie der erregte Ge- 
hörnerv u. s. w., so kann dem Nerv nur die Funktion 
eines Leiters zukommen mud ranss die Qualität des Em- 
pfindongsvorgangs in seinem Vorbau oder im Gehirn be- 
stimmt werden. Die anatomische Untersnchnng maeht es 
in hohem Orade wahrscheinlich ^ dass es die Vorbaue der 
Sinnesorgane y welche den mannichfaltigsten nnd compU- 
zirtesten physiologischen Mechanismtis erkennen lassen, 
sind, welche die Qualität bedingen, und nicht die so ge- 
ringe Unterschiede der Struktur zeigenden Ganglieiizellun- 
heerde, in welchen die Wurzeln der Sinnesnerven inseriren. 
Die Sinnesorgane und ihre Nerven sind aber nur die 
Apparate, durch welche eine äussere Keizbcwegung in 
eintta andern Bewegungsvorgang umgewandelt, modificirt und 

weUorgeleitet wird, dia Empfindung ist ein höherer Ftth 

l* 
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0688 und bedarf eines neuen Apparats, der sie «lulöBt. 
Als dieser müssen aber die Gaoglienzellenheerde, in die 
flieh die Wnraeln der Sinneflnenren inseriren^ nach allen 
biflherigen Forsclinngen angesprochen werden. Diese Zel- 
lenheerde liegen simmtlich an der Basis des Gehirns« Fttr 
die ürspmngsstelle des Opticns gelten die 'Vierhttgel nnd 
ein l*heil der Sehbügel, Air die des Acusticns die Gegend 
der Atriae acusticae der Kautengrube, für die des Olfac- 
torius die graue Substanz iu seinem bulbus auf der iamiua 
cribrosa des Siebbeins u. s. w. 

In diese Apparate (Perceptionszellen nach Schröder 
V. d. Kolk) wird nun zunächst der durch den äussern 
"Reu angeregte elektrische Bewegungsvorgang im Nerven 
übertragen und löst in den hier befindlichen Gangliensellen 
eine specifische Funktion aus, die man Jiimpfindung nennt. 
Es bestätigt sich somit auch hier das fUr die ganse Ner- 
▼enpbysiologie geltende Geses, dass überall die eigenthüm- 
•liche Wiiknng von Zellen ausgeht nnd die Nervenfasern 
blos Leitungsvorgängen dienen. Nicht die Natur selbst, 
Bonderu die beaondere Wirkung der äussern diesen Zellen 
zugeleiteten Reize wird hier empfunden. Welcher Art die- 
ser Vorgang iu den Perceptionszellen sei, lässt sich bis 
jezt nicht angeben, aber seine Existenz beweist schon die 
grob empirische Thatsaohe, dass mit der Zerstörung oder 
Yerlezung eines Binnesganglienheerdes das betrefiende 
Empfindungsvermögen erloschen ist. 

Ein wichtiges Geses möge jest schon Erwähnung fin- 
den, nämlich dass überall, wo Empfindnngsnerven an irgend 
einer Stelle ihres Verlaufs in Erregung versest werden, 
die Ursache dieser Erregung auf die peripherischen End* 
Organe dieser Nerven, auf den äussern Raum bezogen wird. 
Man nennt diese Thatsache das Gesez der excentrischen 
Projektion. Dieser Erscheinung, der wir die Erkenntniss 
des äussern liaums, der Objektivität der auf uns einwirk- 
enden Dinge verdanken, sind wir uns aber gar nicht be> 
wossty so wenig wie des empfindongseiregeiiden Voigangs, 
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■o dass wir ftofort die GtogenfitSnde ab tsfuumt Ulli befind« 
. fioh erkennen. Das Gesea der ezcentnsehen ErscIieinuDg 
ist Folge der Gewohnheit einen Beiz nur am peripheren 
Nenrenende mitgetheilt zu bekommen und nnterBtttzt durch 

die Erfahrung, welche wir mit allen Sinnen machen, neh- 
men wir eelbst innerhalb dea Körpers einwirkende Beize 
als im äussern Kaum existirend an. 

Dicac Erscheinung zeigt sich besonders bei den so- 
genannten inadäquaten Reizen , die einen Nerven treffen: 
Obwohl nämlich der Sehnerv blos Licht-, der Gehörnerv 
blos SchallempiinduDg Yermittelti braucht der Beis nicht 
in emer Licht- oder Schallwelle an bestehen. 

Schon die normale Blutcircnlation enengt in dem 
äusserst fein eonstmirten Ange einen BewegnngsYorgang, 
der als Lichteindnick empfanden wird. (Es bandelt sieb 
natürlich hier nur um eine subjectivo Empfindung, nicht 
um ein olijectivea LicJit, dureh das Gegenstände im äussern 
Raum sichtbar werden könnten.) Noch mehr ist dies der 
Fall, wenn der Sehapparat Fluxionen, Zerrungen, Drnck- 
einwirkungen u. dgl. eri^ihrt. Der dadurch entstehende 
Bewegongsvorgang im Nerv wird vermöge der specifischen 
Energie desselben in den Perceptionszellen als Lichtem- 
pfindnng anfge&sst und nach dem Gesei der ezcentriscben 
Erscbeinnng naob aussen projidrt. Nie kann aber eine 
solche dniäi inadiqnate Bdie vermittelte Empfindung 
Uber die dnfiushen QnalitSten derselben (des lidits, des 
Schalls u. s. w.) hinausgehen. Als Beispiele für diese Art 
des Empfindens mögen die Photopaieen bei Retinal- und 
Ghorioidealaffektionen, bei Druck von Geschwülsten in der 
Orbita auf den Sehnerv u. s. w. gelten. Auch für die 
andern Sinnesorgane liessen sich entsprechende Beispiele 
aufiUhren. 

Kehren wir zum Process in den Ganglienaellen der 
Nerven wurzeln aurttckl Die «nfaehe Sinnesempfindung^ 
das einfsche Sehen eines Gegenstandes im Baum ist» wie 
wir sehen, «ne Folge ihrer Funktion, aber ebe unter- 
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geordnete, für die Entwicklung des Mcnsclien erst brauch- 
bar, wenn sie einen neuen Vorgang vermittelt. Bliebe sie 
weiter nichts als Empfindung, so wäre eine Entfaltung des 
geistigen Lebens überhaupt unmöglich, und der Mensch 
auf die Stafe beddiiräiikt, die das neageborne Kind ein- 
nimmt, wenn es zum erstenmal die Auuenwelt anstarrt. 

Schon dieser Umstand , noch mehr abor die That- 
sachoi dasB der ländmck in den Perceptionssellen sofort 
.verschwindet; wenn der änssere Gegenstand nicht mehr 
anf sie einwirkt, wShrend wir doch jeden Angenblick uns 
einmal sinnlich Angeschautes wieder vergegenwärtigen 
können, macht die Fortlcitung des Empfinduugsvorgaugs 
zu einem weiteren Apparat erforderlich. Dieser Apparat 
sind die Ganglienzellen der Ixindenschichte der Grosshirn- 
hemiiphäreu und die leitenden Fasern, die sie mit den 
Ferceptionszellen verbinden. Physiologische Erfahrungen 
nnd pathologische Thatsachen sprechen für diese Annahme* 
Ich erinnere an die Vivisectionen, wo, nachdem man 
Thieren die GrosshirahemiBphfiren bis an den Himganglien 
der Basis entfernt hatte, sie wohl noch hörten, sahen, 
schmeckten, aber es bei der Empfindung blieb, ohne Ver- 
arbeitung der empfangenen Eindrücke zu Vorstellungen 
und Bcwegimgsanschauungen. In der Terminalperiode 
von Dementia paralytica rediizirt sich das ganze geistige 
Leben schliesslich auf die Sinnescmptindung, aber gerade 
hier finden wir die Corticalis atropliirt und degeuerirt. 
Die Thätigkeit, welche durch die Uebertragung des Em- 
piindungSTOrgangs auf die Ganglienzellen der Corticalis * 
in diesen ansgelöst wird, nennen wir Vorstellnng. Sie ist 
das Besoltat des ganaen bisher geschilderten Vorgangs 
und die Basis ftir die Entwicklung des ganaen geistigen 
Lebens. Das Wesen dieses Prozesses in den Ganglien- 
zellen ist unbekannt, wir müssen uns damit begnügen, 
den Ort, wo vorgestellt wird, annähernd zu kennen. Die 
primitiven Vorstellungen müssen auch sehr mangelhaft 
sein — aber der Eindruck in den Ganglienzellen der 
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Corticalis erlischt Dicht wie in den PerceptionBzellen, das 
früher aufgenommene bleibt auil)ewahrt, neue Eindrücke 
kommen hinzu und durch Vergleichung und Combination 
der Eindrücke der verschiedenen Sinne bilden eich all- 
rnftlig feitstebende allgemdne VorateUaBgen fOr alle Ob- 
jecte. Hat uoh aber einmal das Yorstelkuigileben so die- 
ser H5be entwickelt, so löst die in der Gorttealis ankom- 
mende Empfindnng sogleieh die entsprechende Sinnesm- 
stellnng aus. Wir sehen nicht mehr blos einen Baum, 
sondern urtheilen sofort, dass es ein Baum ißt und da wir 
uns dieses Processea nicht bewusst sind und dasGesez der 
cxcentrischen Projektion in Kraft tritt, bemerken wir nichta 
von dem complicirten Vorgang, der hier stattfand, son- 
dern erkennen sofort den Gegenstand im äussern Baom« 

Aber nicht bloa die Verarbeitung der Sinnesempfin- 
dnng in eine Vorstellmig ist die spedfische Wirkung der 
Zellen der Corticalis; die Summe der gewonnenen Vor- 
stellangen bleibt nicht ruhend. Wie sie fortwKhrend durch 
die Thfttigkeit der Sinne wieder angeregt und Ton ihnen 
beeinflusst wird, werden auch aus den gewonnenen Vor- 
stellungen durch die innere Thätigkeit der Ganglienzellen 
wieder einzelne reproduzirt und indem sie nach den Ge- 
sezen der Ideenassociation andere wecken, verarbeitet. Diese 
Thätigkeit ist eine spontane und direkt abhängig von den 
Ernährungs- nnd Girculationsverhältnissen in der Cortica- 
lis; £ortwibrend sieben Bilder und Vorstellungen an uns 
▼od&ber und nur im tielen tranmbsen Schlafe hemeht 
Buhe anl diesem Gebiet Dieses Treiben ist nwar ein nn- 
willkttriichesi doch kann jederaeit ein höheres und seeli- 
sches Vermögen, der Wille, hier eingidlen nnd den Ab- 
lauf der Vorstellungen bestimmen. 

Schon dieses ruhige, normale Vonstatten gehen des 
Vorstellens zieht die sinnliche Sphäre in seinen Bereich. 
" Alles deutlichere Vorstellen bedarf eines leisen Eingehens 
sinnlicher Bilder iii dasselbe. Denke ich mir einen fernen 
Freund oder eine intsressante Landschaft die ioh anfeiaer 
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vor Jahren gemachten Keise kenueü lernte, eo steht sofort ' 
das Bild derselben; wenn auch im schattenhaltesten Ge- 
wände vor mir. Es muss der Process des Vorstellens auch 
die Perceptionszellen meiner Sehnerven iu Erregung ver- 
sest haben, denn ich erfahre dabei auch das Gesez der 
exoentriflohen Projektion — das Schattenbild Bteht vor mir 
im ftoBsem Bsnm. Da ich mir aber dieser TontellendeD 
Th&tigkmt bewuast bin, sie wiUkttrUcb enseugt habe, die 
Sinneserregung nur eine äusserst sohwache ist, ich andern 
in meiner Stndirstube size und meine Sinne von der Aua- 
eenwelt Notiz nehmen, glaube ich keinen Augenblick an 
die Realität mciues Schattenbilds. Je lebhafter ich mir 
aber die Sache vorzustelkn vermag;, je länger ich die Vor- 
stellung festhalte, desto deutlicher wird das Scbatteublld, 
ja es gibt Menschen von so L I th altem Vorstellungsvermö- ! 
gen, dass der Schatten sich der sinnlichen Anschauung 
n&hert 

So eraShlt Goethe von sich, dass wenn er die Augen 
schloss und sich mitten in seinem Gesichtsfelde eineBlume 
lebhaft dachte, er ^ese Vorstellung zur sinnlichen An- 
schauung steigern konnte, die Blume sich sogar öffiiete 
und neue sieh ans ihr entfalteten. Es scheint somit nach 
"Allem nicht bloa das Vorstellen ein Iveiz für die Percep- 
tionszellen zu sein, sondern auch die Keizung derselben in 
einem gewissen Verhältniss zur Energie des Vorstellens zu 
stehen. Ist dies richtig, so muss die Steigerung des Vor- 
Btellungsprocesses die Lebhaftigkeit des begleitenden Sin- 
nenbildes succesive erhöhen, ja es ist denkbar, dass das- 
selbe die Stärke einer sinnlichen Wahrnehmung bekomme. 
Pathologische Thatsachen undEizperimente sprechen dafür: 
Wir kennen eine Beihe von Krankheiten, die mit einer 
quantitativen und qualitativen Exaltation des Vorstellens 
hKufig einhergehen, z. B« Erkrankungen der Gehirnhäute, 
besonders aber akute Infectionskrankheiten (T)pbus). Wir 
erklären uns diese Thatsache aus der veränderten Zusam- 
mensezung des Bluts in den lezteren und nehmen an, dass 
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sie ein abnonnar Beiz für die GangfiensellBn der Gertica- 
Hb ist, deren Thätigkeit Bich dann in dieBer gesteigerten 
Vorstellurigßthätigkeit kund gibt. Aber gerade hier*) wird 
auch das Vorstellen von äusserst lebhaften Slnnesbildern 
begleitet und fast tiberall wo abnorme Heize die Gross- 
hirnrinde treffen, wiederholt sich diese Erscheinung. Einen 
weitern Beleg liefert die akute und chronische Alkoholin- 
toxikatioQ. Sie bildet den Uebergang zu einer Keihe von 
EirBcheinnngen , die sogar die experimentelle Beobachtung 
znlasBen. Es gibt nämlich Stofie, die eine specifische 
Wirkung auf die Gehirnrinde änssem, die F^doktion der 
lebhaftesten Yorstelliingen veranlassen, die wieder Ton so 
deutlichen Sinnesbildem begleitet sind, dass sie die StKrke 
sinnlicher Anschauung bekommen. Solche Stoffe sind Opium, 
Haschisch, Stranunoiiiuin, Belladonna, Stickoxjdulgas u. a. 
ja merkwürdigerweise erzeugen einzelne dieser Stoffe bei 
ganz vcrschiednen Individuen annähernd die gleichen Vor- 
stellungen und Bilder. 



') Der Verf. spricht hier aus eigner Erfahrung, die er in einem 
schweren TTphnsi der üm im yorigen Jahre beäel, machen 
konnte. 



II. X>ie HaUucinatioxi 

Nadi dieser einleitenden Betraobtong der Geneie der 
£&uieswalinielimnng kenn an den Venrndi gedacht werden 
das Wesen eines Vorgangs m ontersnelien, der wesentlich 
darin besteht, dass SioneBwahrnebmungco ohne die Ein- 
wirkung äusserer Objecto zum Bewusstseiu kommen. 



*) Von der äiuserBt reichen Literatur über Hallacination nnd Illa- 
Bion möge dieAnführong des wichtigsten genügen: Esquirol 
Des maladiea mentales Bd. I. 1838. Yerscbiodeuo Aufsätse in 
Friodreichs Magasin (Heft 3, 17). Hagen: die Sinnes- 
tänscbuDgen in Bezng auf Psychologie u. s. w. Leipzig 1837. 
Müller: phantastische Gesichtaerscheinungcn. Coblenz IS2Ö. 
Vcrscliicdcne Aufsjitze von Macario, Baylargor in den An- 
nales medico -psychol. tom. VI. Miche'u: Du d4llxh des sen- 
sations. Paris 1846. AufsRtze im Journal de la mddecine men- 
tale von Delasiauve tom. II, 4-^9. f. im Journal of patholo- 
gical mcdecino by Forbes Winslow. F a b r e t : IcQons cliniqucs 
de la mddocino mentale. Paria 1854. Brierre doBoismont: 
des hallucinations. Paris 1853 (2 ed.). II off mann: Physiolo- 
gie der SimiGshalluc. 1851. Lenbascher: Ueber die Ent- 
Bteeung der Siuuestäuschungen. Berlin 1852. B r o n i u g : psy- 
chiatr. Abhandlungen II. Heft. 1863. Heck er: Ueber Visionen. 
Berlin 1848. Ueber die die subjectivon Zustände der Sinne be- 
gründete Täuschung dos Bcwusstseins von Bo tteus. Deutsch 
▼on Droste. OsnabrQok 1838. Bnf: Die Delirien n* s. w. 
Insbmok 1856* Griesinger: Pathologie und Thwapie der 
psych. Kr«nk1ieitea. Stattgart 1861. Die Bduiftau tob Neu- 
mann, Dsgonet, Morel ete. 
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Die TenDointBche Walinieliiniuig mAi TorbandeiMr 
Objecto nennt man HaUpcination. So auffallend diese Er- 

Bcheiniing ist, verliert sie doch viel von ihrer Eigenthüm* 
Hchkeit; wenn wir die im vorhergehenden Abschnitt be- 
sprochenen Thatsachen auf sie anwenden. Es zeigte sich, 
dass all unser sinnliches Vorstellen die Wurzeln ent- 
sprechender Sinnesnerven in mehr oder weniger lebhafte 
Miterregnng versezt, dass jede Erregung eines Sinnesner- 
ven in seinem Verlauf dem Gesez der excentrischen Pro- 
jektion zufolge ans periphere Ende verlegt wird und daaa 
▼on der Energie dea Voratellena die Stärke der sinnlichen 
Miterregung id>bfiDgt, darin liegt der SohlttBsel aum Ver* 
atiindniaa der Hallucination: Die objektiv 1>egröndeto Sin- 
neswahmehmuDg und die Hallucination sind beide Sinnes- 
cni})finJungcn — nur die Art ihres Zustandekommens ist 
eine verschiedene. Im ersten Fall ist es eine äussere Ur- 
sache ; die die Sinnesempfindung; anregt, im leztcrn eine 
innere (Vorstellungsreiz ). Im ersten Fall geht die Reizung 
von der Peripherie nach dem Centrum, im leztern ist sie 
eine centrale und sezt sich nach dar Peripherie fort, beide 
stimmen darin überein, dass die Urs[nningBsti&tto des betref- 
fenden Sinnemerven in Erregung venest iat nnd die ür- 
aache der Erregung nach dem Geaei der excentriidien 
Projektion an die Peripherie verlegt imd im ttnasemRaiun 
geaucht wird. Die Definition der Hallucination ISflet aioh 
demnach in folgenden Worten geben: Die Hallucina- 
tion ist die Folge der Erregung des Centraiap- 
parates eines Sinnesnerven durch einen adäqua- 
ten Vorstellungsreiz in dem Grade, dass die 
nach aussen projicirte Erregung desselben die 
Stärke einer sinnlichen Anschauung erhält. 

Vorstellnng nnd Hallneination sind somit keine dif- 
ferenten Phtoeaae, aondern unterscheiden sich nur durch 
das veiscluedneMasa derMiterregangi welche die Centrai- 
apparate der betrefiendmi Smnesnerven in beiden ZuatKn- 
den erfahren. Von diesem Mass hängt die Stärke des die 
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Vorstellung begleitenden Sinnesbildt ab und diese bestimmt 
den £rfolg| ob die SiimoiTonl^lliuig zur Halladnatioii 
wird oder nieht. Es gibt also swischen beiden niir einen 
quantitativen Unterschied. Diese Ansobannng vertr&gt sieb 
anch mit der Erfabnmgi welche lehrt ^ dass die BchSrfe 
der Wahraebmnng bei der Halliieination ebenfalls sehr 
verscliiedne Grade zeigt, von der blassen, schattenhaften 
Wahrnehmung bis zur deutlichsten siuuliclien Anschauung 
geht, und somit der üebergang von den blassen Sinncsbil- 
dem, wie sie das ruhige Vorstellen begleiten , zur Halluci- 
nation ein unmerklicher ist. Unsre Anschauung entspricht 
auch den neuem Erfahrungen der pathologischen Physio- 
logie, nach welcher Krankheit nur Leben unter abnormen 
Bedingungen Ist ond die Lebensproeesse nur qoantitatir 
dnrob diese yerftndert sein können. 

Auch die Erfahrung kommt unsrer Ansiebt aar Hülfe, 
denn die centrale Entstehung der Hallucinationen beweisen: 

1. Ihr Vorkommen bei total zerstörtem Sin- 
nesorgane. Fast jede grössere Irrenanstalt hat in ihren 
Annalen Beispiele dafür aufzuweisen. Auch in der Litera- 
tur finden sich zahlreiche Fälle (Esquirol in s. Maladies 
mentales p. 195. Mich^a: du de'lire des sensations q. 34. 
Galmeil : hallucinationB im Dict. de medecine p. 526. Fo- 
ville, Bergmann, Leubuscher n. a.) unter denen ich mich 
auf die Beobachtung Johnsons (med. chirurg. reriews 1896) 
die Bomberg in swne Neryenkrankhdten 3^ Ausgabe Bd.1. 
p. 188 au^enommen bat, besehriinke. 

Ein Künstler leidet mehrere Jahre lang an Photopsie, 
die nach seiner Erblindung noch fortdauert. Oft sieht 
er auch Gestalten von Engeln mit flammenden Schwer- 
tern. DieSection ergibt die Sehhügel, den ganzen vor- 
dem Gehirnlappen breiig erweicht, aus dem linken Sei- 
tenventrikel war eine hydatidenartige Masse berrorge- 
wuchert und hatte durch Druck auf die Sehnerven dieee 
8U einer fadenartigen HttUe atrophirt 

2, Wem dieHaIlocinatione& besonden lebbait repro- 
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duzirte VorstelluDgen sind, so muss ihr Inhalt aus der 
VorBtellnngswelt des Individunm geschöpft sein und ihr 
entsprechen. Diese besteht aber in der Summe Alles bis- 
her erfahrnen und richtet sich wesentüch nachstand, Grad 
der Bildai>g, B««ddUkigaiigmr6iM imd mligiSMr Ai»eh«u- 
nng des Hallncimrenden. 

Wer niemals den Tenföl besdirieben bekommen oder 
abgebildet gesehen hat, wird ihn in seinem Leben nicht 
sehen. Ein phantastischer Künstler wird andre Hallucina- 
tionen haben als ein bescliränkter Taglöhuer. Das Weib 
beschäftigt sich mehr mit E-eligion ah der Mann; dafür 
haben auch Weiber mehr H&UuciuatioDen religiösen In- 
halts als Männer. 

Aach die verschiedenen Anschauungsweisen der ver« 
schiedenen geschichtlichen Perioden des Menschengeschlechts 
spiegeln uch in seinen Hallacinatiionen. Mit der fort- 
schreitenden Bildung und Aufklärung sind die TeuföUer- 
soheinongen Tergangner Jahrhunderte selten geworden und 
es verräth heutzutage einen hohen Grad von Beschränkt- 
heit, wenn Jemand Besuche von seiner höllischen Majestät 
bekonmit. Auch die Jucubus und Succubus des Mittelal- 
ters sind verschwunden, während die Polizei, die Freimau- 
rer| der Magnetismus heutzutage ihre Eolle spielen. 

Besonders bezeichnend sind hieiür die Fälle, wo Hai- 
lucinationen so su sagen epidemisch vorkamen bei einem 
Kreis Ton Menschen, die dieselben Vorstellungen besehäf- 
tigten. Der Inhalt der HaUncinationen muss aber auch der 
gerade bestehenden Stimmung; den den Kranken beherr- 
schenden Ideen entsprechen, eineThatsaohe die bei Geistes- 
kranken tagtäglich beobachtet wird und weiter unten be- 
wiesen werden soll. Nicht minder beweisend ist der Um- 
stand, dass bei Blindgebornen noch nie eine Gesichts- bei 
Taubgebornen noch nie eine Gehörshallucination beobach- 
tet wurde, schon einfach aus dem Grunde, weil hier es zu 
Vorstellungen in der betreffenden Sinnessphäre gar nichti 
noch weniger ihrer Beproduktion kommen kann. 
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3. Manche Kranke sind sich des Ursprungs ihrer 
Stimmen und Erscheinungen oft halbbewusst und ahnen, 
dass es ihre eignen Gedanken sind, darauf deuten die Kla- 
gen Mancher: ,,meine Gedanken werden mir von Andren 
gemacht $ Andre denken für mich ; die Gedanken werden 
mir herauBgerisaen; es ist doch schreklich, des» Andre Allee 
hören, was ich denke'' n. dgL 

4 Die httnfigeten Hallncinationeii und £e dee Ge- 
hörs. Aber des Gehörsinns bedienen wir nns anch gerade 
am meisten in unsrem geistigen Leben, denn wir denken 
in Worten und vermitteln den Austauach unsrer Gedanken 
mit denen Andrer durch die Sprache. 

5. Auch die Hallucinationen erfahren in Bcltnen Fäl- 
len den EinÜuss des Willens. Ich erinnre an die oben 
erwähnte Anekdote von Göthe's Blumen. 

Brierre erzählt in seinem Werk die Geschichte eines 
Malers y der das Vermögen hatte, die G^talt eines Men* 
sehen, der ihm nur dne halbe Stande gesessen hatte, wili- 
kOrlich zu jeder Zeit in der wllen Stitrke nndTrstte sinn- 
licher Ansohannng sich zu rergegenwärtigen. Dadnrch 
konnte er rasch und trefflich malen. Im Verlauf konnte 
er aber wirkliche und imaginäre Personen nicht mehr un- 
terscheiden und wurde geisteskrank. 

6. Die Hallucinationen werden in dem Masse seltner 
als die Produktion und Reproduktion der Vorstellungen 
nothleidet. Im Stadium der blödsinnigen Schwäche Gei- 
steskranker, sowie bei Idioten sind sie seltne Erschei- 
nungen. 

Diesen Thatsachen stehen >ran fieilich andre gegen- 
llber, die sieh mit der bisherigen Anschanung nicht an 
▼ertragen sdieinen. Dabin gehören die FSlle *) wo Ge- 

hörshallucinationen nur in einem Ohr wahrgenommen 
wurden oder durch Verstopien des Ohrkanals verschwan- 



*) Vgl. Griesinger: Psychiatrie 1861 p. 89 u. 90. 
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den; ferner wo solche des Ge^chts doppelt gesehen wur> 
den oder durch Bedecken der Augen beseitigt wurden. 
Wir werden auf diese Vorgänge bei Betrachtung der 
IllusioneD Btirttckkommeiii in denen ne in der Thai ge- 
bdren. 

Eine lebliaEfte HaDncinalion hatdenWertb dner ebn- 
lieben Anwsbanung nnd dam Hegt ibre Gkfiftbr für^s pny- 
ebisebe Leben. 

Unsren Sinnen verdanken wir all trofler Wisten^ dnreb 

sie nehmen wir jeden Augenblick neue Eindrücke auf; sie 
sind die Instrumente, deren wir uns bedienen, um uns von 
der Existenz und Beschaffenheit der Dinge im Kaum zu 
Uberzeugen. Kein Wunder daher, dass Sinneswahmeh- 
mongen dem Menschen ak unumBtössliche Wahrheiten 
gelten und ihr Zeugniss alle andren Überwiegt 

Die Hallncinatian wird nnn als eolcbe erkannt oder 
sie wird als SinneBwabnebnrang genommen nnd anf ein 
Object im ftnsBem Banm bezogen. Damit wird sie aber 
anm Wabn nnd die Quelle fakcher ürthmle. 

Im besten Falle wird die Hallucination als solche 
erkannt und übt dann nach Umständen gar keinen schäd- 
lichen Einfluss auf s psychische Leben. Dies ist um so 
leichter möglich, je freier das Urtheil, je grösser die Be- 
sonnenheit und das Vermögen die übrigen Sinne zur Un- 
tenuchung zu verwerthen. 

Sieht z. B. Jemand eine Gestalt und greift er beberat 
naob ihr, so wird er leicht zur Erkenntniss kommen, dasa 
bier eine Tftoscbung obwalte, wenn die Gestalt in seinen 
Bänden zerinnnt Erscheint aber der Teoiel gleich unter 
Pech- und Schwefeldampf nnd will sich die arme Seele 
holeu; so gewinnt das Phantom Biniiliche Ueberzeugung, 
denn die Sinne unterstützen sich gegenseitig in ihi*er 
Controle. 

Treten daher Hallucinationen mehrerer Sinne j^leich- 
zeitig auf, so wird die Erkenntniss des Irrthums viel 
sehweter idn. 
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Wie wichtig die Controle der Sinne nnd die Beson- 
nenheit, zeigt sich besonders im Traume: 

Die Sinnenwelt ist hier verschlossen, die Besonnen- 
heit aufgehoben und die abentheuerlichsten VorstellangeD 
rufen sich nach den Gesezen der IdeenassoeUtion bis zur 
vollen Stärke sinnlicher Wahrnehmung hervor. Wir glau- 
ben ans Tiell^cht lebendig begraben, in GMugenschaft 
TOn Türken und Heiden , wir seglen aof hobem Meere — 
aber mit dem enten Idcbtetrabl, der in die wieder mcb 
affiienden Angen fiült, erkennen wir die gewobnten Bftnme 
unsres ScblafinrnmerB , hören wieder das einförmige Tiktak 
der Wanduhr und belächeln sofort das ganze HirngeBpiniiBte 
als ein wunderliches Märchen. 

Wer ferner Kenntnis» bat von der Existenz halluci- 
natorischer Erscheinimgen, wer nicht in Voriirtheilen auf* 
gewachsen ist, wird leicbter seinen Lrrtbnm einseben als 
der in Aberglauben nnd Furcht befangene* 

Lehrreich in dieser Beziehung ist der in allen Ar- 
beiten über Täuschungen durch die Sinne vielfach be- 
sprochne Fall des Buchhändlers Nicolai in Berlin. 

Interessant der Fall von Andral^ der am Tage Tor^ 
ber die Leiche eines Kindes aergliedert hatte nnd Morgens 
beim Erwachen denselben Leicbnam auf einem Tische in 
seiner Stube liegen sabi die Tttuscbung aber sofort erkannte. 

Diese und unsShlige andre Ffille beweisen, dass Hai- 
luclnationen bei voller geistiger Gesundheit vorkomipen 
können, und wo nur die Controle der Sinne geübt wird 
und der nöthige Grad von Besonnenheit vorhanden ist, als 
objektlos erkannt werden können, ja selbst lange bestehen 
mögen I ohne das psychische Leben zu gefährden. 

An die Betrachtung solcher Ffille reiben sieb andre, 
wo Menschen im Wahn^ Aberglauben ihres Jahrhunderts 
befangen, oder aus Neigung zum Wunderbaren, Mystischen 

nicht dazu kommen, ihre Hallucinationen als Täuschung 
zu erkennen, sie vielmehr f^wahr halteui gleichwohl aber 
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gar nie oder mt nach geiramner Zeit in payehiaebe Stö- 
rang Terfallen. 

Dahin gehören bo manche Viaionen ▼ergaDgener Jahr- 
hunderte und gerade daa Leben geistig hochatehendor 

Menschen ist reich an solchen Ereignissen, die nach der 
liildungsstutü des Zeitalters als übernatürliche Erscheinun- 
gen, Stimme vom Himmel, Weissagungen etc. interpretirt 
wurden, bestimmend in das ganze Leben solcher Individuen 
eingriffen und selbst die Motive zu grossen geschichtUchen 
JQreignissen wurden. 

Ich erinnere blos an die Kreuzesvision Constantins ' 
des Groaseui an die Teufelsvision Luthers auf der Wari- 
burg. Daa intereasanteate Beiapiel sind die Visionen dee 
M&dchena von Dom-Bem^r, der gefeierten Jungfrau Ton 
Orleans. Sie liefem augkich einen aohönen Beweb, wie 
mKchtig der Einflusa einer Viaion aein und sa welchen 
Thaten er begeistern kann. Auch Napoleon 1. war ein 
Visionär und glaubte au seine Erscheinungen : 

Im Jahr 1806 tritt General Rapp einmal unangemeldet 
beim Kaiser ein. Dieser ist ganz in sich versunken, 
bemerkt erst nach einiger Zeit den General, zieht ihn 
heftig an's Fenster, indem er sagt: „Sehen iSie dort 
am Himmel?" Kapp bemerkt nichts. ^/Wie, Sie sehen 
nicht meinen Stern? er glänst, er hat mich nie verlas- 
sen; ieh sehe ihn vor allen groasen UnternehmuDgen; 
er gebietet mir yorsugeheni aichrea Zeichen, dasa 
ich Erfolg haben werde» 

Solehe Fülle seaen in Verlegenheit, da man siebkanm 
entschliessen wird, die genannten Personen als Geistesge- 
störte zu betrachten. Sie stossen übrigens nicht die Regel 
um, dass Hallucinationen, die nicht als Täuschung erkannt 
werden, die Intep:rität des psychischen Lebens sehr geflähr- 
dende Erscheinungen sind und leicht Irrsein im Gefolge 
haben. (Neu mann in seiner Psychiatrie fasst sie mit 
einigem Recht als „locale Krankheitaeleniente des Irrseins'' 
auf.) Es fragt aioh^ ob in den Torerwlihnteii Fällen nicht 

Krafft-Sblna, aUumdeUrien. 2 
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eiii läiig«M8 Andaneni, od«r dn liinfigmi WiedeikehvHi 
diwer HaQiidnatioiien bei gleichzeitiger BomatitclMr Stö* 
ning oder itarker Frftdispontion sa geistiger Stttnmg die 
letztere mit der Zelt bervorgerufen hätte. 

Wie gewaltig der Eintiuäa ist, den Sinneseindrücke 
(Hallucinationen) haben, zeigt eich besonders da, wo die 
Täuschung im Anfange zwar erkannt wird und das Indi- 
▼iduum über ihr steht, aber in dexa Masse, als die £r> 
Bcheinung häufiger und lebhafiter wird, gegen das Zeugniss 
der Sinne und der Kritik zur Anerkennung gelangt und^ 
freilieh oft ent nach langem farchtbarem Kampf von Seite 
des Armen, iba ibcer Qewalit alt Sinaeswabrnebmang nn- 
tevwvfta 

Ein Tortrefflieber föngebildeter Beehtsgelebrter, der bis- 
ber in keiner Wmse etwas abnormes bot, wird mdan- 

cholisch. Endlich gesteht er seinem Arzt, dass er seit 
2 — 3 Jahren Gestalten sehe, die er aber als Truggebilde 
erkannt und wenig beachtet habe. Seit einiger Zeit sehe 
er ein 8kelet neben sich, das ihn nie verlasse. Er war 
sieb der Nichtexistenz desselben bewusst, allein der 
grausenhafte Anblick brachte ihn zar Verzweiflung und 
kein iültel konnte ihn retten. Brierre: des Hallnd- 
nations. 

Dagonet (Traü^ des maladies mentales 1862. p. 95) 
«rziblt den selbstbeobacbteten Fall eines Menseben ^ der 
fortwibreod eme gelbgekleidete Qestalt ror sieb sab, die 
ibm befahl, Frau und Kind umzubringen. Der Kranke 

kämpfte furchtbar gegen diese Zumuthung an und er- 
liängte sich endlich; als er merkte, dass er unterliegen 
wiirde. 

In den meisten Fällen übrigens sind die Hallucina- 
tionen Complicationen des durch andre Umstände hervor* 
gerufenen Inesmns. Es ist leicht ersicbtUcb, dass hier die 
Bedingungen zu ibrer richtigen Interpretation von Seiten 
des lüwnken aebr «ngttnstig smd« Im Beginne des Ine- 
seins» wo es sieb nm affi»ktartige Zustände bandelt» bindert 
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schoD die Cüücentratiou des Kranken auf einea beschränk« 
ten Vorstellungskreis die Benutznng der Sinne uud dm 
Ürtheila zur AufkläruDg der Eracheinung. Die Hallaci- 
nationen werden lebhafter , kommen häufiger uud indem 
ihr Ixibftlt mit den krankhaften Vorstellungen übereiattimmti 
dienen sie mr Bestätigung der Wahnvorstellungen and nur 
Aalrnttpfiiiig neuer. Deshalb sind Haliacinationea aneh lo 
unangenehme Oomplikatienen dei Irreeenu nod mit Becht 
begrttsBen irir es ab ein gttnatigea Zeiolim, wmu der 
Kranke die erüen leisen Zweilbl an ihrer Baelitlt iassert 
Es ist dies immer ein Beweis, dass seine Sinne wieder von 
der Aussenwelt Notiz nehmen, sein Urtheil sich kräftigt 
und die Concentration auf wenige Vorstellungen abnimmt. 
In den Anfangsstadien des Irreseins sind die Vorstellungen, 
welche den Irrthum berichtigen könnten, noch vorhanden, 
aber ruhend, da der Afi'ekt keine Zweitel und keine Con« 
trole Bulässt In den spätern Stadien aber, wo das Ich 
schon e ere e at y die Besonnenheit, das Gedttohtniss und Ur- 
theilsvermögen geschwächt sind, ist ein dir wahr hatten 
der HaUneination miTenneidlich. Das herokste Zeug wurd 
von dem Kranken als haare Mllnae genommen und «iUen* 
los folgt er dem Befehl eemer „Stimmen,'' die ihm die tts» 
sinnigsten und gel^hrlichsten Handlungen aumuthen. 

Die Aetioiogie der Halluciaation. 

Eine Untersuchung der ursächlichen Momente der- 
selben ist bei der mangelnden KenntniM ihres innern We- 
sens und Zustandekommenfi eine unlösbare Aufgabe. Wenn 
Hagen*) von einem Krampf der Sinnesnerven, Mo- 
reau **) von der Anhäufung eines nervvsea Fliüdams die 
Entstehung der Haliucination abhängig machen, so sind 
dies ktthne fl^mthesen ohne haltbaren Boden^ nnd bleibt 



Hagen: di« SinnestJtiwchmngcu 1837. ^. 142. 
**) Gacetto des höpitw, Nr. 113. 1846. 
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Tordttluuid ttiehte ttlnrig, als auf die ErgrUndinig dar nldi- 
ttea ürfacha TernchteDd, an der Hand der Statistik ge- 
wltten allgemeinen VerbSltnitien naehsoforschen, unter 

denen sie besoDders häufig sind. 

Die Vorstellungen sind ThätlgkeitcD der Ganglien- 
sellen der Grosshirnhemisphären , deren Leistung wie die 
andrer Organe abhängt von der Ernährung durch das£lut. 

Qualitative und quantitative Abweichungen der nor- 
malen Beschaffenheit des Blats werden somit anch bei der 
Entttebang der HaUacination an bertteksicbtigen sdn nnd 
lind es in der That 

1* Ans bjperllmiscben Zustiaden des Gebims nnd 
semer Hknts erklären sieb die mweilen tot dem Eintritt 
apoplectiscber AnftUe auftretenden Hallncinationen, des- 
gleichen ihr Vorkommen bei einfachen und collateralen 
Fluxionen zum Gehirn überhaupt, bei Insolation, Menin- 
gitis, angestrengter geistiger Thätigkeit; schon anhalten- 
des Senken des Kopfes soll bei besonders Disponirten sie 
hervorrufen können. 

2. Auch anaeraische Zustände des Gehirns sind sn 
berücksichtigen. Sie trugen vielleicht bei znr so häufigen 
Entstehung der Visionen bei den Einsiedlern nnd Asceti» 
kern des Mittelalters. VorUbergebende Aniniie des Gehirns 
mag auch in Angen'blickea des Erschreckens i der Furcht, 
in depressiTsn Affekten Qberhaupt, beim Eintritt des epi- 
leptischen An&lb das Zustanddcommen von Hallacinationen 
mitbedingen. 

3. Auf qualitative Aenderungen der Blutcrasis ist ihr 
Vorkommen bei Alkoholintoxication , bei Vergiftung mit 
Opium, Haschisch, Belladonna, Hyoscyamus, Stickoxydul- 
gas zu beziehen, wobei jedoch gleichzeitig auch Hyperae- 
mieen des Gehirns und seiner Häute au berücksichtigen sind. 

Complizirtere Zustände, die ra T&uschungen durch 
die Sinne disponireui sind: 

4 Anhaltende lebhafte Besehüftigung mit derselben 
Vorstellung, Einsamkeit, grosse körperliche und geistige 
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Bnebapfinig, Schlaflongkeil^ der Uebetgang Tom Waclm 
Bum SdilafeD. 

5. Li der Gefangensehsft kommeii doe Reihe tob 
Momenten maemineny die die Entetehimg tod Halladnap 
tionen Itesenden begünstigen. 

Die körperliche und geistige Zerrüttung durch vor- 
ansgegangne und fortbestehende Affekte, besonders Gewis- 
Bensbisse, Furcht vor der vStrafe, der mangelhafte Stoff- 
wechsel bei karger Nahrung und ungenügender Bewegung, 
die grosse Stille und Einsamkeit, indem sie äussere Sinnes- 
eindrücke abhalten and dadurch den Menschen au r Einkehr 
in sich eelbati au einer gesteigerten Voratellangsthätigkeit 
Teraolaaseni sind hier an berttclcsichtigen. Gana beaondert 
erfiüiren die leateren Einfittsse inEinaelhaft lange retinurte 
Verbrecher. Hier kommen bei besondersDispontrten nach 
emiger Zdt Hallneinationen, fast ansschltesslich des Gehörs, 
die nach Umständen rasch zu Irrsein führen, aber bei so- 
fortiger Vertauscbuog der Einzelhaft mit geraeinsamer ebenso 
schnell verschwinden können. Solche Individuen kann man 
bei dieser Voraussezung im Gefängniss lassen, aber nicht 
auch dann noch, wenn sie wirklich geisteskrank geworden sind. 

6. Auch während des Sterbens hat man schon Hai« 
Incinationen beobachtet. So sah der alte Heim grüne Wäl* 
der nnd Wiesen, bis pldslich schwarae M&nner kamen, auf 
die er dann mit aller Kraft losschlug. Es Ittsst sich hier 
an die Thatsache denken, daas dem Erlöschen der Erreg- 
barkeit im Nerrengebiet einZnatand gesteigerterErregong 
Toransgeht. 

7. Gewisse Menschen, wenn sie von fieberhaften 
Krankheiten befallen werden, deliriren sehr leicht und auch 
für das Halluciniren muss eine gewisse Prädisposition an- 
genommen werden. Menschen von lebhaftem Vorstellungs- 
vermögen, von glühender Phantasie sind demselben mehr 
unterworfen als torpide Subjekte. Gerade die bedeutend- 
sten Künstler nnd Dichter (Benvennto, CelUni, Tasso, 
Goethoi Byron u. a. m.) hallacinirten nnd mögen als Bei- 
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»piele dienen. Vielleicht verdankten sie mauche i]urer groM« 
artigsten Schöpfungen Visionen. 

Ganz besonders leicht hailucinireu Menschen Ton so- 
genanoter iittTöfer Constitution. Ks kommt vor^ dass 
solche Leute, wenn sie einer scbmershafien Operation beip 
wohnen oder nor iMftige Sohmeraen sohildeni kOren» die- 
selbea lebhaft mitempfinden. 

Aach du Geschlecbt leheint nicht ohne Einflnssi 
wMiigstenB findet man in Lnenhüneern mehr hallnebirende 
Weiber als Männer. 

8. Endlich sind Ilallucinationeu äusserst häutige Coin- 
plicationen d^ Irreseins — aus welchem Grunde ist nicht 
klar. Zwei Momente sind aber gewiss von wichtigem Ein- 
fluss: Einmal die Häutigkeit von Affekten, die zum Auf- 
treten äusserst lebhafter Vorstellungen Anlass gibt und 
sweitens die Thatsache, dass es sich bei jedem Fall von 
Irresein um eine Gehimafiektion handelt, die mitStdrnngen 
der Cireulation nnd £mlihrung des Gehirns eishergehk. 



Digitized by Google 



m. I>ie lUusion. 

Soit Esqnirol soheidet man von der Hallndnatk» 
eineiiZiistaDd^ in welchem ttnsBere Objecto anders scfaeinea, 
als sie io WirklichkeH und und nennt ihn IHosion. Wir 

geboD dem Begriff eine weitere Ausdehnung, um die soge- 
nannten Täuschungen im Gemeingetühle in ihm zu begrei- 
fen nnd bezeichnen alsUlusion: die derKealität nicht 
entsprec hen deInterpretation statt finden derSin- 
nesemptindungon. Die normale SinnesempEndung wird 
▼ermittelt, wie wir sehen: I. Durch eine vom Object aoa- 
gehende Einwirkung auf ein Sinnesorgan — der äussere 
Beia. II. Durch das Sinnesorgan, welches den Beia mo- 
dtfinrt; einen ihm entsprechenden BewegangSTorgang im 
Nerv aaslöst j der dnrch den lestem den PerceptionsseUen 
zugeleitet, in diesen die Empfindung auslöst. HL Durch 
das Oentralorgau; welches die in den Wurseln der Nerven 
gesezte Empfindung in eine adaequate Vorstellung überfuhrt. 

Durch Störung in dem Zustandekommen irgend einer 
dieser Processe kann eine Veranlassung zur Illusion gege* 
hen sein. Diese Störungen können nun bestehen: 

1. In Veränderungen der Medien^ welche der lins- 
•ere Beia au durchdringen hat, um unsere Sinnesorgane 
SU erreichen (wenigstens beim Gesichts- und Gehörsinn). 

So erschdnen in dtinner Luft dieselben GegenstSnde 
klehier, in dichter Luft grösser und nSher, da die Bre- 
chung der Lichtstrahlen bei Uebergang aus einem dün- 
nem Medium in ein dichteres schwacher , beim Ueber- 
gang aus einem dichteren in ein dünneres stjirker ist. 
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In dünner Luft acheinen Töne viel entfernter berzukommeni 
als in dichter. 

2. In physikalischen und physiologischen Eigenthüm* 
lichkeiten onsrer SinneBorgane. 

So scheinen Bftume nnd Telegraphenstaageni wenn 
wir im Eisenbahnwagen, eisen , an nns ▼orttbenafliegen, 
ein ins Wasser getanchter Stab schdnt gekmckt Helle 
GregenstXnde auf dnnklem Grund erscheinen dorch Irra- 
diation grösser als in Wirklichkeit; Formelemente im Glas- 
körper werfen einen Schatten uuf die hinter ihnen hefind- 
liche Retina, werden nach aussen projicirt und erzeugen 
die sogenannten moiiches volantes u. s. w. 

3. In krankhailten Aifektionen der Sinnesorgane: 
Bei Entzündungen der Ohorioidea und Retina, bei 

Dmck anf den Opticus durch intraorbitale Tumoren n. 
s« w, beantwortet der Sehnerv vermöge seiner speiifischen 
Energie die hier durch Oongestion und Exsudate geseaten 
Beiiungen als Lichtempündung. Bei Catarrhen und Ent- 
sttndungen des innem Ohrs, der tuba Eustachii empfindet 
der Kranke aus demselben Grande Rauschen, Klingeln, 
Knattern im Ohr. Ueberall wo Cougestioncn im Ijcreich 
dieser Sinnesnerven auftreten, können solche subjective 
Empfindungen erfolgen und bei cerebralen Kongestionen 
sind Ohrensausen; Lichtflimmern u. s. w. ganz gewöhnliche 
Erscheinungen. Anders als in den elementaren Qualitäten 
der Empfindung kann der Sinnesapparat auf diese inad« 
ftquaten Reize nicht reagiren, aber die Empfindung kann 
cur Gehirnrinde fortgeleiteti dort eine der Empfindung in* 
adäquate erst aber den yorberrschenden Ideen entsprechende 
YorsteUung auslösen und so eine Täuschung hervorrufen. 
Der G^istiggesunde ist dieser Gefahr nicht ausgesest, son- 
dern interpretirt die abnorme Empfindung richtig, der 
Geisteskranke aber resp. der Melancholische, der an Pho- 
topsieen leidet, kann seine Lichterscheinungen für Flammen 
und Teufel halten und sich in der Hölle wähnen, ein Andrer^ 
der an Ohrenklingen leidet^ kann darin Drobworte und 
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Sehknpfreden bdran, so gat $h dienommileSbiiesempiiDduDg 
▼on ihm für etwas andres gahalten wird, ab sie wirklich 
Ist. In Solchen Fällen handelt es sich aher am falsche 

Interpretationen wirklicher Sinnetieuipündungen, also Illu- 
sionen, nicht Hallucinationen. 

Diese Erscheinungen sind aber bei Geisteskrunken, 
bei denen überhaupt Congestionen zum Kopf häufig vor- 
kommen^ nicht selten und praktisch wichtig- 
loh konnte mich öfters überzeugeUi dass Kranke an- 
fangs nnr üher Ohrensausen, Lichtflimmern u. dgL klag* 
ten, dasselbe aber gans richtig ala krankhalte l^neaerre* 
gong deuteten. In dem Masse aber als ihr AWtkt zu- nnd 
ihre Besonnenheit abnahm, worden daraus Visionen und 
Stimmen, deren Inhalt ihrer Stimmung entsprach und viele 
Reconvalescenten , die während ihrer Krankheit lebhaft 
,,hallucinirten" , sind oft noch lange Zeit hindurch von Oh- 
rensausen und Lichtfliramern belästigt. 

Auch Erkrankungen in der Umgebung der Sinnes- 
apparate, Tumoren, Exsudate, Entzündungen an der Basis 
des Gehirns in der ümgehnng der centralen Enden der 
äinnesnerren wären bei Sektionen Geisteskranker zu be- 
rUcksichtigen. Auffallend war mir ein Kranker meiner 
Beobachtung, der fast anssehfiesslieh an anhaltenden links- 
seitigen GehOrstftQschnngen fitt. Bei der Obduktion fand 
sich die innere Wand der linken Felsenbeinpyramide ganz 
osteoporotisch, desgleichen die Umgebung des canalis caro- 
tieuft lü derselben, der genannte Kanal selbst mit dre da- 
rin verlaufen den Carotis ansehnlich erweitert im Vergleich 
zu der rechten Seite. Manche der in der Literatur erwähn- 
ten 1 alle von auch nur einem Ohr oder Auge wahrgenom- 
menen Täuschungen mögen durch lokale Beizungen der 
betreffenden Apparate ihren Grund haben und den Illusio- 
nen beizuzählen sein. 

4. Gewisse Zustände abnormer Erregbarkeit der 
CHnnesorgane : 

Hier kennen dann schon geringe Beize änssmt heftige 
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Wirkong hftboi. Eine Iritis, Eetinitis s. B. macht ein 
Auge tcbon gegen die flohwächtteLiohteinwirkang empfind- 
Holl. Anf der Höhe fieberhafter £raokheiten, in der Be- 
oenvaleioens derselben besteht snweilen em aolcher Zustand 
reizbarer Schwäche, dass das leiseste Geränsch nun lasten 
Donner wird. Aneh bei Mi^ene, Hysterie, halntaellem 
GenusB vod iSarcoticis wird zuweilen ein solcher Zustand 
abnormer Reizbarkeit beobachtet, während umgekehrt im 
Schlaf, in Ohnmacht und andren Zuständen die Keizbarkeit 
sehr herabgesezt ist. 

5. Meist fiinktioniren aber die Sinne ganz normal, 
die dem äussern Beia adäquate Empfindung wird richtig 
dem Centraiorgan augeleitet, löst aber dort eine derBeali- 
tftt nicht entspreehende Vontellnng ansi weil: 

a) Affekte und awarErwarUing, Fnreb^ Leidenschaft 
einen bestimmten Vorstellungskreis lebhaft nnd «oaachlies- 
lich unterhalten, dann wird Alles was durch die Sinne ein- 
tritt, im Geigte der herrschenden Vorstellungen aufgefasst 
und die an und fUr sich ganz richtige Sinnesempfindung 
löst eine der Stimmung, aber nicht der Realität entspre- 
chende Vorstellung aus, die die Wurzeln des Sinnesnerven, 
durch den die Empfindung überbracht wurde ^ rückwärts 
wieder in jE«rregung versest und dann excentrisch projicirt 
in die Anssenwelt> dem empfundnen Gegenstand snbstiturt 
wird. Dann wird dem im Walde msam nnd furchtsam 
dahin Wandemden jedes iUnschen der Blftttar anm Tritt 
des ihn yerfolgenden Bfinbers^ geht er über men Kirch» 
hof, so erschemt ihn jeder Leiohenstein , als em ans dem 
Ghrabe aufsteigendes Gespenst. So hielt Ajax in seiner 
Wuth tiHi uber, dass die Waffen des Achilles an Odysseus 
überlassen worden, eine Heerde ihm begegnender Schweine 
für Griechen und stach sie nieder. So tührte Don Quixote 
einen Kampf mit Windmühlen, indem er sie für Riesen hielt. 

Besonders begünstigend wirkt noch dazu die Un- 
deutlichkeit des Eindrucks, so bei der Nacht, bei mattem 
Mondlieht, bei mangehider Anfinerkaamheit» 
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h) weil die VorttelluDgen in solcher PräcipitatioD 
ablaufen, daw die au der Aussenwelt eintretenden Ein- 
drtleke nicht gesondert und bewrtheilt werden können« 
Dwnxu erklärt tixk die Hilii%keit der Illtuioiten in T^iiken, 
im BanBofa, bei Maniakalisien. 

o) weil einselne Vetntelluugün gans ensgelöMlit tbd. 
Ich glaube ; dass man dadiurch die lUmionen manober 
Blödsinniger erklären kann, wenn sie die differenteaten 
Gegenstände mit demselben Namen bezeichnen. So gibt 
es Kranke, die Alles für Glas, Holz, Geld u. s. w. halten. 
Dies erinnert an die Kinderstube, wo das Kind, dessen 
Vorstcllungskreis noch ein sehr beschränkter ist, jeden 
Eintretenden für den Pfl^pa hält» weil ihm andere Vor- 
stellungen noch fehlen. 

Auch die Uludon wird entweder «b solche erkauH» 
oder sie wird eom Wahn. Die Mittel bot Berichtigung 
sind dieselben, wie die bei der HaUneinatien. UnsiUige 
Menseben haben tagtäglich IllciBioneii» was sieh ans dem 
Vorhergebenden zur Genüge erklSrt. Aber sie sind anoh 
im Besize der Mittel sie zu berichtigen und nicht gehin- 
dert sie anzuwenden. Wie oft erscheint uns, wenn wir in 
Gedanken versunken zum Himmel aufblicken, eine Wolke 
plözHch in den Umrissen eines menschlichen Gesichts, 
eines bestimmten Gegenstands, aber angenblicklich ist die 
Täuschung verschwunden, sobald wir scharf darauf hin- 
sehen, und nicht mehr hervonramfim. Wie oft hat Jemand 
Schmanen im Knie, aber er madht ee niobt wie der 
Kranke EsquiroFs, der mit der Faust darauf s<diUigt» 
am den Bösewicht^ der drinnen sitat» an aflebtigen. 

Db lUnsion kann ebenfUls, obwoU sie anfuigs er- 
kannt wird, sobald sie andauert und die Kritik nachlässt, 
zum Wahn fuhren. 

Eine Frau erwirbt sich angestrengt ihren Unterhalt 
durch Nähen, findet aber nicht ihr Auskommen dabei 
und geräth in Sorge und Elend. Ein Augenleiden kommt 
hinan, in Ji'olge deseen sie Alles doppelt sisht» An£uigs 
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ttklirt Bloh die Fran die Bneheiniiiig gene oetOrHch. 
Aber unter dem Dmek der eof ihr laetenden Sorge 
bildet sie neb aUmälig ein , Gett habe iioh ihrer Noth 
eil^amit und wifke eu Wunder an ihr^ indem er ihre 

Arbeit verdopple. 

Bei Geisteskranken sind eine Keibe von BediDgun- 
gen gegeben, um eine Illusion entstehen zu lassen und sie 
ittr reell zu halten, was in praxi auch meist der Fall ist. 

Werfen wir am Schlüsse dieser Betrachtung einen 
vergleichenden Rückblick auf die Vorgänge bei der Ualla- 
cination und Illusion, so seigt sich aanftchat das Gemem- 
same, dass beide Sinnesempfindangeu sind nnd nnr die 
Art ihree Znstandekommens und ihr Ausgangspunkt ver- 
schieden ist Ihre alte Beaeichnung als ,,8innestihi8Ghun- 
gen oder Delirien/' so eingebürgert sie auch ist, ist dem- 
nach nicht zu halten, denn die Sinne ttusehen nicht, 
sondern wir täuschen uns über die Genese der Erschein- 
ungen, unser Urtheil, unsre Kritik begeht den Fehler. 
Wo daher im Lauf dieser Schrift der veraltete Ausdruck 
als gemeinsame Bezeichnung für Hallucinatiou und Illu- 
sion gebraucht wird, geschieht es nur unter diesem Vor- 
behalty und weil zur Zeit kein passenderes Wort für diese 
Vorgänge existirt £ine Illusion ist ohne einen in der 
Bahn eines Sinneaner?en eneugten Empfindungsrorgang 
nicht denkbar und aomit. Ton der Fortexistena des Sinnes-> 
apparats, in dem sie auftritt, abhängig, die HaUucination 
ist an diese Bedingung nicht gebunden. Bei der Illusion 
kommt es zuerst zur Empfindung und dann zur Vorstell- 
ung, bei der llallucinatiou ist die Vorstellung das primäre 
und durch sie wird erst ein Empfindungsreiz ausgelöst. 
Beide sind eigentlich Processe und folgen dem Geseze der 
excentrischen Piojection. Beide schöpfen ihren Inhalt aus 
der Summe alles bisher erlebten, sind reproduzirte Vor- 
stellungen, die nur in der Gombination neu adn können. 
Die dureh die Erfahrung bisher gewonnene Summe tou 
Vorttellungen und die Kritik der Sinne sind die Ifitlely 
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ne sn beriobtigen; wo diese in ihrer Thlttigkeit gebindert 
nnd oder gan* entfallen, werden die Sinneedelirien mm 
Wabn und verfälschen die AuBsenwelt, indem aus der 
Wahnvorstellung neue entstehen. Die Gesease des Den- 
kens gelten auch hier — die Wahnvorstellung wird logisch 
verarbeitet, ganz so wie eine ins Bewusstsein aufgenom- 
mene objective äinneswahmehmung und ruft neue hervor 
nach den Gesezen der Sinnassociation, aber die Basis anf 
der die erste ruht, ist eine falsche und durch sie alle ihre 
Gonse^nenaen, das Bewnsstsein ist TorflÜscbt nnd das In» 
dividnnm gdsteskrank. 
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IV. I>ie SinneHdelirieii Q^i«ite9« 

Jiraiiker. 



Nachdem wir ymucht haben, daa Wesen der Hai- 
Incinationen nnd Illiuionen auf physiologische nnd psy- 
chologische Thatsachen anmeksaftlhreny können wir es 

unternehmen, gestüzt auf die gewonnene Basis, diese Er- 
scheinungen in ihrem concreten Vorkommen und ihrem 
klinischen Verlaufe zu betrachten. Es mag Ent8chiildic:ung 
finden, wenn ihr Vorkommen bei sonst Geistesgesunden 
keine Berücksichtigung findet. Eine lange Zeit der Be- 
obachtung wäre nöthig, um hier Erfahrungen zu sammeln 
und die Literatur, so reichhaltig sie aoch ist, enthält doch 
des Wanderbaren und Mystischen zn viel, als dass man 
nicht in G«£shr kftmei den physiologischen Boden hier zu 
verlieren. Die Qeschichte der Halladnationen spielt Übri- 
gens eine grosse Bolle in der Menschheit nnd hat zu 
manchen Erfolgen in der Weltgeschichte, wie m den 
kläglichsten Verirmngen (im Hexenwesen spielten Hellu- 
cinationen eine Hauptrolle) des menschlichen Geistes durch 
ihre falsche Deutung geführt. Ihre Geschichte enthält 
einen Theil des Culturlebens aller Völker und Zeiten und 
ist ein Spiegel der religiösen Anschauungen der verschie- 
denen Jahrhunderte. Erfahmngsgemäss kommen bei 
Geistesgesunden fasst ausschliesslich, fiallucinationen des 
Gefühls (Visionen) vor und die Lebensgeschichten unserer 



Digitized by Google 



31 



berftbmteiteti Diebtor und KUnBtler «iiIliaHeii manclies 
artige Beispi«! dmnelbeii.*) Wir wenden um sofort «ir 
Betraehtvng dieiier ^ttnomeiie in den verschiedenen Zn> 

ständen des Irrseins. Welche Stellung nehmen die »Sin- 
nesdelirien in diesem ein? 

Sie sind nichts weiter als Symptome desselben, eben- 
so wie die hier auch sich findenden Störungen des ße- 
w^eni und Endpfindcns. Sie find Sinneaempfindungen 
unter veränderten Bedingnngen, die in abnormen Circo- 
lationB- und Bmähmngeverbftltniseen , welcke eine Gkbim* 
krankbeit eeete, begründet sind. Den SymptomenkoniplaK. 
wekben diese liefert , nennen wir.Irrseia und Tbeiier^ 
scbeinongen desselben und die Sianesdelirien. Sie kdnaeo 
beim Irrsinn dorcb -andere Symptome Eurllckgedrlingt wer- 
den oder ganz fehlen, so gut wie jedes andere Symptom 
in irgend einer Krankheit; sie können auch in anderen 
Zuständen vorkommen, ihre Constatirung oder ihr Nicht- 
vorhandensein beweist daher weder Irrsein, noch schliesst 
es dasselbe aus. Immerhin sind sie aber praktisch wich- 
tige Erscheinungen, compliziren dasselbe äusserst häufig, 
werden als Tttnscbung nicbt erkannt und sind dadarol^ 
dass sie vorbandene Affekte strigern, Wabnvorstellnngen 
wecken nnd nSbren, und dadurcb m Yerttlsobaiig des 
BewQSstseinSy nur Zerstörung des leb beitragen, onange« 
nebme Zugaben su geistiger Stttmng. Sie bergen aber 
ancb im Augenblicke ibre Entstehens Gefahren fttr den 
Kranken und können ihn sofort zum Selbstmord oder 
Mord Andrer, zu den unsinnigsten und gefährlichsten 
Handlungen drängen. Ihre kliniacho Wichtigkeit ist dess- 
halb eben so gross, als ihre forensische und eine geson- 
derte Besprechung dieser Erscheinungen gerechtfertigt. 

Kine äussere Frage mö^ hier erledigt werden, näm- 
lich die nach dem Procentsaz der Hallucinationen bei 
G«stesknmken. Die Schwierigkeit hier aberhaupt nach- 

*) Vgl. die Wtoks t. Bst^'^t Btlsrte flo Belunont Xu 
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snweiBeiii (mandie Kranke verlielileii sie sorgfiUiig) sie yon 
niusioDen und einfachen WahnyonteUnngen su ontoncbei- 
äen, iSsst jede allgemeine Statistik aoheitern» Daraus er- 
klären sich auch die Differenzen in den Angaben der Be- 
obachter, denn Esquirol*) gibt ihre Frequenz zu ^^I'q, 
Fabret nimmt sie zu 32% au. 

Wichtiger ist die Frage nach ihrer Frequenz in den 
Terschiedenen Sinnen, Während nun bei Gesunden fast 
nur Yisioneni seltner GehÖrshaUucinationen, am seltensten 
solche des Gemebs und Geschmaekes, nie aber Hallndna- 
tionen aller Sinne Torkommen, sind sowohl Hallncinationen 
als Illusionen aller Sinne und zugleich einnelner sehrhttufige 
Erscheiüungen bei Geisteskranken. 

Von Illusionen sind solche des Gesichts am häufig- 
sten, dann die des Gehörs^ mit den Hallucinationen verhält 
es sich umgekehrt. Illusionen und Hallucinationen des 
Geruchs y Geschmacks, Gefühls lassen sich hinsichtlich 
ihrer Frequena in keine bestimmte Reihenfolge bringen, 
jedenfalls sind sie aber seltner als die der Bwei obersten 
Sinne ; und meist T&oschnngen dieser begleitend. Am 
seltensten sind TSusehnngen in allen Sinnen angleich. Die 
Täuschungen im Gemeingeftlhl sind überaus zahlreich und 
scheinen in ihrer Frequenz sich denen des Gehörs und 
Gesichts anzureihen. Illusionen und Hallucinationen be- 
gleiten einander sehr häufig und stehen nicht selten in 
einem genetischen Verhältniss zu einander, indem die eine 
eine Wahnvorstellung hervorruft; die das Material zur 
Entstehung der andern abgibt. Darüber, ob Sinnesdelirien 
snr Nachtaeit häufiger aioftreten als bei Tage, lAsst sich 
k«n entscheidendes Urtheil fiülen, doch Schemen sie Nachts 
häufiger SU sein. Die HaUucinationen lebhafter Trttume 
spinnen sieh saweilen in den wachen Zustand fort Die 



*) D«s maladiss awntelsi. Tosb. L p. IM. 

ht^om diaiqMS dm la nwissiad imnfls. f, 161. 
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Diagnose der SinnetdeUnen ist oft mit gionen SdiwMng- 
keiten yerbnnden. Folgende Anhaltoponkte lassen sich 
anfstellen: 

!• Am wichtigsten sind die Angaben der Kranken 
selbst. Viele bericbten angefragt von ihren Erscheinungen 

und Stimmen, ja beklagen sich bitter über die Qual, der 
sie durch diese ausgesezt sind. Widerwille gegen Per- 
sonen der Umgebung, gegen einzunehmende Arzneien u. dgl. 
gründet sich oft auf Hallucinatiouen , indem die Kranken 
glauben, dass dieselben Ton jenen erzeugt werden. 

Interessant war mir die Aeusserung eines Kranken 
in XUenan, der, ein wahres Opfer seiner Gehörshallncina» 
tioneui als ihm ein Bad an seiner Berahigang Terordnet 
wurde, ausrief: ,,Woau soll ich ins Bad? baden Sie meine 
Stimmen, damit ich Buhe bekomme £üi andermal, als 
er sich mit ihnen herumaankte und durch sie in die grdsste 
Exaltation versezt war, verlangte er, man solle die 
Stimmen statt seiner in die Zwangsjacke stecken. 

Besonders in der Heconvalescenz berichtet der Kranke 
oft gerne über seine Sinnesdelirien und Gebildete sind 
oft im Stande, sie auizuzeidmen, eine Beschäftigung, die 
ebenso niizlich für den nun smen Wahn erkennenden und 
belächehiden Genesenden als fördernd für die Ijohre von 
den SinnestSnsohungen ist. 

Zuweilen muss man aus blossen Andeutungen dea 
Kranken auf ihre Existenz schliessen. Er hat s. B. ge- 
hört, er solle aus der Anstalt entlassen werden, er hat 
eine Erbschaft gemacht, sein Kind ist gestorben. Auf die 
Frage, woher er das wisse, bekommt man eine auswei- 
chende Antwort : „Man hat es mir gesagt," oder: „Sie wis- 
sen es so gut, als ich," oder der Kranke macht ein my- 
steriöses Gesicht und erklärt, es sei ihm offenbar worden, 
er dürfe nicht sagen, von wem u. dgl. 

2. Viele Kranke antworten ihren Stimmen, zanken 
sich nnt ihnen herum, yerstop&n sich die Ohren, ziehen 
sich in die Einsamkeit anrttck. Andere lauschen ange* 

Ktallt-Bliiaff, BisaMdsllriis. 3 
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•trwigt; Andere halten in der Üntenednng pltelldi ume, 
machen Verwfirlei daaa man iie heleidigt, getadelt hahe, 
geben gans eorioae, der ▼orausgegangenen Frage nicht 
entsprechende Antworten. 

Andere sieht man starr, wie in Verzückung ihre 
Phantasmen beschauen; drohende Geberden , Wutbaus- 
brüche und Angriffe auf das Phantom oder auf Personen, 
von denen sich der Kranke beschimpft glaubt, treten oft 
plöalich aof^ Eine gewisse Zerstreutheit, Gleichgültigkeit 
gegen die reale Welt sind häufig die Folgen des Traam* 
lebena^ in das der Kranke durch seine Sinnesdelirien ver- 
■est ist KahmngBTerweigemng, hartnlekigea Schweigen 
nnd nieht selten durch Stimmen* bedingt, die das Essen 
oder Sprechen verbieten oder daran die BedmguDg der 
Bettnng knttpfen. 

3. Da eine häufige Quelle der Wahnvorstellungen 
Sinnesdelirien sind, so hat man immer, wenn jene abrupt 
auftreten, an das Vorhandensein dieser zu denken. Stellt 
man deu Kranken dann zu Rede über die Ungereimtheit 
seiner Behauptungen, so beruft er sich auf etwa Stimmen 
vom Himmel, die ihm seine messianische Sendung verkün- 
det; auf Engel, die ihn anm Apostel ernannt haben u. dgl. 

4. Eine Reihe von auffitUenden Unthaten gründet sieh 
anf Sinnestäuschungen. WShrend meines Anfenthalts in 
Zttrieh lernte ich im dortigen Irrenhause einen Mann ken- 
nen, der ein Hans in Brand gesteckt hatte nnd dessen 
Znrechnnngsfthigkeit in Frage stand. Erst nach einigen 
Tagen ergab sich, dass ihn die Vision eines ihn verfol- 
genden Ungeheuers in namenlose Angst versezt hatte und 
er nur, um dieses entsezliche Angstgefühl zu dämpfen, die 
Brandstiftung verübt hatte. Beobachtungen von Selbst- 
mord, Mord inniggeliebter Verwandter, selbst der eignen 
Kinder aus Hallocinationen existiren in ansehnlicher ZahL 

In manchen F&Uen ist die Diagnose dieser Sinnea- 
delirien, da wo andere Erscheinungen des Irresems wenig 
oder gar nicht he r r o rtre t en, so im Prodromalstadium desselben, 
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nng so lebhttft und mit aolok ttberwtitigenilor Macht anf- 
treten kann^ data die am ihr rosnltirMide Thal (naeh 

eisernem Zwange, ohne irgend einen Kampf im Bewusstsein; 
vollbracht werden musste. Solche Menschen sind unfrei, 
und auf die Gewandtheit und Kenntnisse des Gerichtsarzts 
kommt es dann an, ob der Eichter einen Justizmord bege- 
hen wird oder nicht. 

Wir wenden uns jezt zur Betrachtang der Sinnes- 
täuschungen in den einzelnen Sinnasgebieteii und knttpfen 
daran ihre Bespreohong in den verschiedenen Formen des 
IrrseuM. 

1. Tftnsehnngen im Gehörsinn: 

a) Hailadnationen: sie sind weitaus am bltafigsten 
\m Geisteskranken und unter diesen besonders bei Ver- 
rückten, deren liauptklage sie oft ausinacheu. Im Anfang 
des Leidens sind die Stimmen oft undeutlich, blosses Flüs- 
tern, später deutlich und anhaltend. Nicht selten ahnt der 
Kranke, dass sie ihre Quelle in ihm selbst haben und be- 
klagt sich bitter, dass man ihm die Gedanken aus dem 
Kopf ziehe, in den Kopf dichte u. dgl. 

Interessant ist der Ausspruch yom Kranken Leurefs: 
„Cest nn travail, qni se lait dans ma tdte.^' Aueh ans 
andern Körpertheilen, besonders dem Unterleib , dem 
gastrinm Schemen die Stimmen bu kommen; meist werden 
ne jedoch in der Anssenwelt gesucht und je nach den 
herrschenden Wahnvorstellungen bald Freunden oder Fein- 
den, Angehörigen, bösen Geistern, von denen sich der 
Kranke dann umgeben glaubt, zugeschrieben. Oder er 
hftlt sie für Gottes Stimme und folgt ihr dann nnbedingt. 

Werden die Stimmen in der Aussenwelt vernommen, 
so hört sie der Kranke, wenn er sieh Im Freien befindet, 
oft aus einer Wolke, einem Baum herans, zu Hause sucht 
er ihre Urheber im Bett, in der Kommode, im Ofenrohr 
oder trennt gar wie jener getaufte Jude bei Bird, der sieb 
ttberall her ;,Hep, hep'' ramfea bOrte, die IVitbte seines 

8* 
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BoekeB auf, weil die Worte daraus henrorkommen. Die 
Stimmimg des Kranken ist massgebend tta ihren Inhalt, 
der in Verlänmdungen , Spottreden, Anklagen ^ unange- 
nehmen Nachrichten, Verheiasiingeu ; Befehlen bestehen 

kann, meistens aber ein unangenehmer ist und Verzweidung 
und Wuthausbrüche erzeugen kann. 

Interessant sind die Fülle, wo der Kampf und Zwie- 
spalt im Bewusstsein sich in den Gehörshallucinationen 
ausspricht. Eine Stimme z. B. spricht eine Anklage, einen 
Befehl aus, gegen den aber das Ich des Kranken lebhatt 
protestirt. Die Eemonstrationen desselben dagegen wer- 
den dann zur fiallncination, indem eine swnte Stimme 
den Befehl der ersten «a vollziehen nntersagty der Anklage 
widerspricht n. s« w. 

b) Illnsionen: Häufig kommt es ror, dass der Kranke 
statt einer harmlosen Rede, die an ihn gerichtet ist, die 
gröasteu Schimpfworte und Beleidigungen vernimmt und 
desshalb Angriffe gegen den Sprecher macht. Zuweilen 
genügt beim Melancholischen schon eine blosse Lippenbe- 
wegung, um eine Beleidigung gegen ihn ausgesprochen 
zu. haben. 

Auch beliebige Geräusche werden zu Illusionen. Ich 
kenne mnen Kranken^ der oft darüber sehr aufgebracht 
ist, dass ihm die Glocken vom nahen Kirchthurm das 
Wort y,Spitabube" sumfen. — - Auch die Stimme frem- 
der Menschen wird nicht selten für die weit entfernter 
Angehörigen oder sonstiger Personen, die mit dem Wahn 
des Kranken in eiigcr Beziehung stehen, gehalten und auf 
deren Anwesenheit in der Anstalt dann geschlossen. Ein 
wahrhaft klassisches Beispiel liefert die Sclbstschilderung 
eines Kranken, die Kieser in der Zeitschrift für Psychiatrie 
X.Bd. im mittheUt: 

Die Wagen und Fuhrwerke knarren und er- 
tönen auf ganz ungewöhnliche Weise und liefern £r- 
zShlungen ; die Schweine grunaen Namen und Ers&hlnn- 
gen sowie Verwunderungsbeaeigungen, die Hunde schim« 
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pfen und bellen Vorwürfe und Hühner nnd Hähne deM- 
gleichen und selbst die OSnse nnd Enten tchnattern 
Namen I einaelne Bedenaarten nnd Braehstlicke von 
Beferaien etc. 

2. T&necbungen im Gesichtsainn: 

a) Hallncinationen: Sie kommen in Frequenz denen den 
Gehörs am nächsten und sind in ihrem Inhalt unendlich wech- 
selnd je nach dem momentanen und allgemeinen Vorstellen 
des Kranken. Häufig sind sie mit Gehörshallucinationen ver- 
bunden. Sie sind selten so beständig vorhanden, wie die 
letztern, meist flüchtig aber oft wiederkehrend. Zur Nacht- 
meatf im Dunkeln sind sie entschieden am häufigsten. Ihr 
ttberzengender nnd beatimmender £inflns8 auf den Kranken 
ist ein enormer nnd Nichts kann ihn mehr ärgern ab 
Zweifel an der Bealität seiner Visionen. Sehr hänfig sind 
ne nur schattenhaft gleich den Gestalten eines Schatten- 
spiels und steigern sich erst allmMHg zur Deutlichkeit eines 
objectiven Eindruck». Von entsezliclier Itcuc und fast 
continuirlich sind sie in der unten zu erwähnenden Melan- 
cholia cum stuporc und entrücken hier den Kranken oft in 
eine völlige Traumwelt. 

Häufig kann man bei den Visionen bemerken, wie 
der Gegenstand derselben durch Reflexion und Ideenasso* 
ciation Veränderungen erleidet. Die Erkennung der Ge- 
sichtshallncinationen ist leichter als die anderer Sinne; 
schon der staunende Gesichtsansdruck, das athemlose Hin- 
stamn nach demselben Ftonkt macht den Kranken dersel- 
ben dringend Terdächtig. Nicht selten bestehen sie in der 
KecoDvalescenz noch einige Zeit fort, verlieren aber immer 
mehr an Deutlichkeit und Farbe. 

b) Illusionen: Am häufigsten zu beobachten ist das 
Verkennen der Personen; welche den Kranken umgeben. 
Der Melancholische sieht in Jedem seine bittersten Feinde 
und Verfolger; die Mutter, welche über den Verlust ihres 
neugebomen Kindes den Verstand verloren hat, hält ein 
Stuck Hols^ eine Puppe für ihr Terlomes Kind und pflegt 
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Hmvf mH mlltlerlichtr 8orglidt{ iivr VetHtekte liXit gm 
fremde Penonea zmeOen Jahrelaag für thdure Anw- 
Wfuidte. Die V«rk«nxiiing der Umgebung kann soweit 
gehen , dass der Kranke seine Versezung in eine Anstalt 
gar nicht merkt, sich noch zu llause oder an irgend einem 
Orte, mit dem sein Wahn sich beschäftigt, glaubt. 

Besonders in physischen SchwächezuHtänden findet man 
nicht selten die sogenannten Sammler, nämlich Menschen, 
die buntes Flitterwerk, Glastcherbeben und Kieselsteine f&r 
G^d und Edelsteine halten nnd sorgsam aufbewahren. 

Die Gesiphtsillosionen Oeistcttkrenker sind h&nfig 
durch Congostiy- nnd B^ssnstSnde im Sehorgan angeregt 
nnd fordern zn um so genauerer objeotiver Untersnohnng 
anf ; sobald die Erseheinnngen anhaltend sind und eine 
gewisse Specificität besizen. 

Die Lichtblize und Farbenringe werden dann je nach 
der herrschenden Stimmung als Flammen der Hölle, als 
Feuerebrunst, die alles zerstört, interpretirt und gesehen 
oder nehmen die Gestalt leuchtender Engel mit flammen- 
den Schwertern an u. s. w. 0ier kann zuweilen eine ge- 
naue Augenspiegeidiagnose und rationelle Behandlung der 
gefundenen Störungen eine ergiebige Quelle yon Illusionen 
und daraus resultirenden Wahnrorstellungen serstSren. 

3. Tttusohungen im Oeruch- und Gesehmack- 
sinn: 

Sie sind viel seltner als die in den Torigeo %inen 

und wo sie vorkommen, meist mit solchen des Gesichts 
und Gehörs complicirt. Eine Unterscheidung der Hallu- 
cinationen von den Illusionen ist hier schwer, da der Ge- 
ruchsinn Irrer bei allgemeiner Ilyperaesthesie oft ebenfalls 
schärfer ist und ganz gut in der Aussen weit entstandene 
Gerüche auf den Kranken eingewirkt haben können. 
Ebenso ist es bei Gescbmackstäuschungen selten möglich 
EQ constatiren, ob es sich um eine Hallucination handelt oder 
nicht vielleicht «ne YerdanungsstGrungi ein Magen- oder 
Mund-Gatairh au Grunde liegt. 
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Di» Gogfilimacke- und G^ruchstäuschaogen sind in der 
Regel von unangeDeiimer Beschaffenheit und erwecken be- 
denkliche Wahnvorstellnngen von innerer Fftabias der 
Organei Vemnremignng nnd Vergiftang der Spaaen, an 
die sich häufig Sitophobie knüpft. Das Essen schmeckt 
dann nach Arsenik^ Kupfer; Koth, hat Leicbengemch n. dgl. 
Seltener schwelgen die Kranken in himmlischen Düften, 
halten die einfachsten Gerichte für köstliche Delikatessen. 
Zuweilen haben solche Sinnesdelirien sehr lange Dauer, 
wofür der Kranke , welcher Jahrelang die Wände seiner 
Zelle ableckte in der Meinung, Orangen von köstlichem 
Wohlgeschmack zu kosten, ein Beispiel abgiebt. In den 
spätem Stadien des Irrseins habe ich nie Geruchstäusch- 
nngen beobachtet, wohl aber konunen solche des Geschmacks 
vor und Blödsinnige Terzehren nicht gar selten ihren 
eigenen Koth und Urin, indem sie ihn ftür eine delikate 
Speise halten. 

4. Täuschungen in der Geftihlsempfindung. 

Sie sind eine wichtige Quelle für Wahnvorstellungen 
und wenn auch seltner als die früheren, zuweilen äusserst 
hartnäckig und störend. 

Besonders sind hier etwaige Neuralgieen, der Reiz 
bestehender Eczeme, Scabies, Prurigo, riieumatische Affek- 
tionen etc. zu berttcksichtigen. Sie können den Wahn, miss- 
handelt, geschlagen m werden, herrorrufen, ans denen 
Verfolgungen nnd Gewaltthaten entspringen können. Nicht 
sehen ist dann, besonders bei gebildeten Kranken, der 
Wahn Ton Unsichtbaren magnetisirt, elektrisirt nu werden. 
Die Beobachtung Spielmanns (Diagnostik der Geistes- 
krankheiten. Wien 1855); dass die Wahnvorstellungen un- 
ter magnetischen, elektrischen Einflüssen zu stehen, ganz 
besonders bei Masturbanten vorkommen, habe ich mehr- 
mala bestätigt gefunden. 

Auf Anomalieen der Hautempflndung sind eineKeihe 
▼on FftUen veränderter Persönlichkeit (Lycanthropie, Kjn- 
inthropie) nvAcksnfthzen; der Wahn, Arme oder Beine 



Digitized by Google 



40 



•IIB Botter, GltSy HoIb wn besiwn, mag eben&Us daher 

Eine wichtige Rolle spielen ferner lokale und allge- 
meine Anästhesieen. Eine weibliche Kranke, die ich einige 
Zeit beobachtete, leidet an vorübergehender Anaesthesie 
des ersten Quintuaastes und glaubt dann immer, dass ihr 
Schädel oben offen sei, indem der Tom ersten Quintusast 
▼enorgte Theil desselben ihr dann zu fehlen scheint. 
AUgemeine AoaeBthesie läset eich in manchen Zuständen 
nachweisen, wo der Kranke im Wahn lebt^ nicht mehr au 
esdstiren, gestorben an aein und demgemSss von sich in 
der dritten Person spricht oder sich fOx einen ganz andern 
hält. 

5. Täuschungen im Gemeingefühl: 

Aus allen Theilen des Körpers scheinen sensible 
Nerven fortwährend dem Centraiorgan ihre Eiregungsan- 
stände an ttberbringen. So lange dieser Erregungszustand 
ein physiologischer ist, besteht das Gefühl des Behagens, 

der Lust, sobald er ein abnormer wird, das der Unlust, 
der körperlichen Verstimmung. Aus allen Thailen des 
Körpers scheint durch pathologische Veränderungen in 
ihnen dieser abnorme Erregungszustand ihrer Nerven her- 
vorgehen zu können, ja schon die blosse Hemmung der 
Funktion der Organe macht sich im Gefühl der Unlust 
geltend. So wird eine gezwungene Haltung , in der man 
verharren muss, bald peinlich, ein Gehemmtsein des Ge- 
dankenflusses macht ▼erdriesslich, während umgekehrt das 
leichte yon Stattengehen der Funktionen, das Gefühl er- 
höhter Kraft und Stärke, in freudig gehobene Stimmung 
▼ersezt, eine in der Tobsucht täglich zu constatirende Er- 
scheinung. 

Wenn nun auch alle Organe des Körpers der Aus- 
gangspunkt für Verstimmungen werden können ^ so haben 
doch gewisse Systeme einen vorwiegenden Einfluss auf -die 
Psyche. Diess gilt besonders von ünterleibaleiden, speciell 
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dar VecdauTiDgswege, dar Leber i sowie von Leiden dee 
ürogenitalsjBteme. 

Es ist eine alte Erfahrung, dass Cattration die tiefste 

Melancholie erzeugen kann, dass Strikturen der Urethra, 
Blasensteine, Erkrankungen der Prostata die schmerzlichste 
Verstimmung hervorrufen können, und beim weiblichen 
Geschlecht besonders üben Sexualleiden einen enormen 
Einfluss auf die Stimmung. Ist ja doch schon der physio- 
logische Zustand der Menstruation, der Gravidität von eiuat 
merklichen Yerstimninng und Gereistheit bei vielen Frauen 
begleitet Es gibt fener Ffßle genug in der Liieraiiuv 
wo ma. einimcher chronischer Magendarmcatarrh die grösste 
Mnthlosigkeit^ Zustftnde TÖlliger Abnlie hervorbradite nnd 
mit der glücklichen Beseitigung des Leidens Selbstver- 
trauen und Freudigkeit wiederkehrten. Andere Organe 
haben weniger diesen Einflusa auf die Stimmung, so ist 
es z. B. Erfahrungssaz , dass Phthisiker sich über ihre 
Lage meist täuschen und vielleicht noch eine Stunde vor 
ihrem Tode die beste Hoffnung wiederzugenesen, aussprechen. 

Aus derartigen, im Anfang oft gar nicht durch ob- 
jectiv wahrnehmbare Erkrankungen innerer Organe be- 
dingten Alterationen des Qemeinflihls erklSren sich viele 
Znstinde von Depression, innerer Angst nnd Verstimninng, 
wie sie ja im Anfang des Lrrsems so hftufig auftreten. 
Sie sind aber auch eine ergiebige Quelle ftbr Illusionen 
und Wahnvorstellungen. Am deutlichsten zeigt sich der 
Einfiuss solcher Alteration des Gemeingefühls beim Hypo- 
chonder: Der Kranke hat Anfangs nur ein dunkles, vages 
Krankheitsgefühl und eine dadurch raotivirte schmerzliche 
Verstimmung. Indem aber die ursächlichen Krankheitszu- 
stände fortdauern, steigert sich dieselbe fortwährend; ein leb- 
haftes körperliches Krankheitsgefühl beherrscht das ganse 
Denken nnd Empfinden nnd macht esmonoton, dss Interesse 
des Kranken an der Ansaenwelt erlischt, seine Sinne werden 
fOat diese stumpfer nnd richten sich nur auf die Beobachtung 
des eigenen KOipers. Solange die Besonnenheit noch er- 
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kalten ist, iMeht sieh der Kranke nur GManken über sei- 
nen Zustand und vergleicht sdne abnormen Sensationen 
mit Geftlhlen, die noch im Bereich der Möglichkeit liegen. 
Im Verianf aber, wo sein Bewusstsein immer mehr sidi 
larttbt, seine Kritik erlischt, gibt er die bisarrsten Inter- 
pretationen seines Zuatands, das Unmögliche, Abeutheuer- 
lichste, was ihm einfällt, hält er für wahr, da sein psychi- 
scher Schmerz keinen Gegensaz im Bewusstsein duldet 
and demgemäss keine berichtigenden Vorstellungen auf- 
tauchenkönnen. Jeat erst ist der Hypochondei* geisteskrank 
und voll Illusionen und Wahnideen. Er spricht von Ver- 
sohlingong und Verfaulen seiner Eingeweide, von Schlangen 
und andern Thieren, die er Terschluckt hat und sich bewegen 
fühlt Hier hat die Diagnostik und Therapie ein schönes Feld 
ihrer Wirksamkmt. Denn oft sind einfach passive Hyper- 
aemieen und Catarrhe der Verdauungawege, chronische Ent- 
zündung des Bauchfells, wie Esquirol bei der Obduction 
einer Kranken fand, die ein ganzes Concil von Päbsten u. s.w. 
im Leib zu haben glaubte, Colikschmerzen, (ein gewisser 
Pete!r Jurieu hielt seine häufigen Colikschmerzen für 
Gefechte, die sich sieben Keiter in seinem Bauche lieferten) 
Infarkte, Neubildungen, Catarrhe des Uterus , Spermator- 
rhoen n. s. w. die Ausgangspunkte der sonderbarsten Uln- 
sionen und abentheuerfichsten Wahnvorstellungen. 

Frölich sind manche dieser Verftndemngen weder 
der Diagnose noch der Therapie zugänglich, z. B. manche 
Careinome. 

Dagonet (1. c. p. 81} theilt einen Fall mit, wo ein 
Kranker fortwährend Bisse und Bewegungen einer Schlange 
in seinem Leib en^pfand. Bei der Sektion fanden sich 
zwei runde Magengeschwüre. 

Besonders begünstigen abnorme Sensationen im Be- 
reich der Sexualorgane das Zustandekommen von Täusch- 
ungen (die Incuben und Succuben des Mittelalters). So 
kann an einfacher pmritns Tulvae die Vorstellung erwecken, 
gemissbrancht, geschftndet an werden; abnorme Sensationen 
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in der Urethra können bei männlichen Kranken den Wahn 
hervorrufen I ?oa Andern zur Onanie getrieben za wer- 
den II. ägl. 

£rw&bnniig yerdienen auch Herzkrankheiten , beson- 
derf wenn vorttbergebende CirculationaBtömiigen im klei- 
nen Kreiilanf eintreten , deieglnchen EmphyMm, Angina 
pectoris, Oardialgieen. Solche Stdrongen enengen be- 
sondere bei Melancholischen oft die heftigsten Angstge- 
fühle, an die sich die lllnsionen und Wahnvorstelltingen 
von Druck großser Lasten auf der Brust, von aufsizenden 
Ungeheuern, von Gefesseltsein knüpfen. 

In vielen derartigen t'ällen ist es schwer oder un- 
möglich zu unterscheiden, oh sie rein central entstanden 
in den betreffenden Körper theilen objektivirte Wahnvor- 
stellungen sind oder ob in diesen Theilen abnorme Sen- 
sationen bestehen, deren falsche Interpretationen sie sind. 
Meist besteht das letztere Verhältniss ond eine möglichst 
genaue Untersuchung des betreffenden Organs ist umso 
weniger nn unterlassen, je consequenter der Wa|in ge- 
äussert wird. 

Auf Anomalien der Muskelempfindung mnss das Ge- 
fühl zu fliegen, getragen zu werden, eine veränderte 
Schwere zu haben, bezogen werden. Auch der Umfang 
und die Grösse des ganzen Körpers oder einzelner Glie- 
der erscheint dann nicht selten verändert. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung der Täusch- 
ungen in den verschiedenen Sinnesgebieten bleibt uns noch 
ttbrig, das Verhältniss und die Art ihres Auftretens in den 
verschiedenen Formen psychischer Störung ins Auge am 
fassen. Beattglieh der Prognose lässtsichim Allgemeinen 
sagen, dass SinnesdeUiisu; wo immer sie bei Geisteskran- 
ken auftreten y die Prognose des Irrseins trttben und zwar 
umso mehr, je lebhafter, deullicher und anhaltender sie 
sind. Täuschungen in allen Sinnen sind am schlimmsten, 
weil die falschen Sinneswahrnehmungen in den verschie- 
denen Sinnen sich gegenseitig unterstUaen und schon 
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dadurch die Controle unmöglich machen. Am überzeu- 
gendsten und bestimmendsten sind Täuschungen in der 
Gehörs- und Gesichtsempfindung; solche der Geachmacks- 
und Geruchsempfindung sind gefUhrliob wegen etwaiger 
Sitophobie. Die Prognose hSngt femer vesentlicb ab von 
der Möglichkeit, die Unache ssa finden ond m besmügen. 
Dies gilt namentlich für die T&aschnngen im Gememge* 
flÜil und die Illusionen überhaupt 

Es bedarf nach dem Vorausgehenden wohl keiner 
Erläuterung, dasa eine dialektische Bekämpfung der aus 
Sinnesdelirien herrorgehenden Wahnvorstellungen Geistes- 
kranker ein ebenso schädliches* als nuzloses Unternehmen 
ist. Sie gründen sich eben auf wirkliche Sinneswahmehm- 
nngen oder doch solche, die deren Werth fOat den Kranken 
haben, dem sndem die Mittel su ihrer Berichtigung fehlen. 
Nur dine Bekämpfung der Ursache, nicht des Symptoms 
kann für ihn cum Heil gereichen. 

Die Sinnesdelirien in den einzelnen Formen des 

Irreseins. 

1. In der Melancholie: Die Monotonie des Denkens 
bei grosser Lebhaftigkeit der das Bewusstsein erfüllenden Vor- 
stellungen, der herrschende Affekt sind der Entstehung von 
Sinnesdelirien hier besonders günstig, und in der That 
kommen Hallucinationen und Illusionen sämmtlicher Sinne 
zugleich, häufiger aber euusehier vor. Die des Gehörs und 
Gesichts überwiegen an Frequenz die der niederen Sinne 
auch hier, der Inhalt ist gans der bestehenden Stimmung 
entsprechend und demgemäss em unangenehmer. Der in 
religiösen WahnTorstellungen Versunkene sieht böse Gm- 
ster und Teufel, die sich um wme arme Seele streiten, 
hört Stimmen, die sein Verdammnissuitheil aussprechen; 
Däraonomanische halten ihre abnormen Abdominalseosationen 
fiir Kundgebungen des bösen Feindes, den sie in sich be- 
herbergen und dessen Stimme sie oft in ihrem Leib hören. 
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Der an VerfolgangswahnLddeiide sieht in seinem besten 
Freund den Diener der Gerechtigkeit; jedes hsrmloie 
Wort ist ihm ein Spott, eine Beleidigung, die gleich giü- 
tigste Handlang eine Verdlchtigung and Feindseligltelt 
Das Essen hat dnen seharfen Geschmack ^ es ist vergiftet 
und wird zurückgewiesen. Widrige Gerüche, die er em- 
pfindet, hat man erzeugt, um ihm zu schaden, ihn zu er- 
sticken. 

Das plözliche Auftreten von Hallucinationen kann 
die innere Angst des Kranken an£i Höchste treiben und 
sie in den schrecklichsten Gkwaltthaten ezplodiren machen.*) 
Es kommt ihm dann anf keinen bestimmten Zweck an, 
er begeht irgend eine That, sttndet a. B« ein Hans an, 
bringt den ersten besten Menschen am and empfindet nach 
dem Gelingen seiner Uüthat Erleichterung. Solche Fälle 
sind gerichtsärzlich von hoher Wichtigkeit, da sie zuweilen 
bei Menschen vorkommen, die bisher ihrer Angstge- 
fühle Meister waren und dem Laien gesund schienen. 
Oder der Kranke hört Stimmen; die ihn unaufhörlich der 
Bchändlichsten Verbrechen beschuldigen, ihm fortwährend 
dieselbe Beleidigung zurufen, bis er aufs Aeasserste ge* 
trieben, seinen Qaalen dorch Selbstmord ein Ende macht; 
oder die Stimmen gebieten ihm geradeau sich ununbrin- 
gen oder Terbieten ihm an essen, da er dessen nnwttrdig 
sei; da sein Weib and seine Kinder darben mlisstena.dgL 
Ganz besonders häufig sind Hallucinationen und Illu- 
sionen in der Melancholie attonita (stupidit^J. Sie sind in 
keiner andern Form so deutlich und zahlreich und ver- 
sezen den Kranken in eine imaginäre Welt von Gräuel 
und Schrecken '^). Der hypochondrischen Melancholie 



*) Vgl System der gttrioht. Psychologie von J. B. Friedreioh. 
3. Aufl. 1852. S. 262. imil: Die flümeatliirrltiuigoa t. Hagon. 

1837t oap. ym. 

**) Vgl die MsgoMiduiele BöbUdenug dieses Zustandes in Qrio- 
singei^fl PsToMstrio 1861. %, 123. 
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wurde solion oben M den nuekmigen im GemebgefUhl 
Erwähnung geihan. Diese Bind hier ttberaiu hSofig, doch 
kommen auch Täuschnngen im Gehör- nnd Qeeiehtsinn Tor. 

2. In der Tobsucht begünstigt einmal der gestei- 
gerte und lebhaftere Vorstellungsprocess das Zustande- 
kommen von Hallucinationen , während das präcipitirte 
Ablaufen der Vorstellungen die Auffassung der einzelnen 
Sinneswabrnebmungen lückenhaft und ungenau macht und 
80 das Material su zahlreichen Illnsionen abgibt. Wirk* 
lieh überwiegen auch die lesteren an Frequenz die Halla* 
ctnationeni obwohl auch dieio gar nicht selten sind nnd be- 
sonders im Gesichts- nnd Gehörsinn sich einstellen. Die 
einfachste nnd httafigste Art von Illnsioiien ist das Miss- 
verstehen von Beden und Verkennen yon Personen. 

Mit dem für die Tobsucht charakteristischen raschen 
Wechsel der Stimmung ändert sich schnell der Inhalt der 
Sinnesdelirien. Ihr Einfluss auf den Kranken ist zwar 
momentan ein sehr gewaltiger und bestimmender, sein 
Handeln und Toben kann sich dadurch zu massloser Hef- 
tigkeit steigern, aber gerade der tolle Wechsel des Vor- 
stellens hindert ihr Festhalten und schüzt das Ich vor 
einer Gefiihrdung durch bleibende Wahnvorstellungen. 
Hit dem Eintritt der BecouTalescens werden sie richtig 
als TSuschungen erkannt und aufgegeben. 

In nymphomanischen Zustunden finden sich oft Sin- 
nesdelirien, die sich auf die sexuelle Sphäre benehen^ ima- 
ginäre Vereinigung mit dem Geliebten u. dgl. 

3. Der Wahnsinn ist der Entwicklung der Sinnes- 
täuschungen nicht 80 günstig als die Tobsucht, dafUr haften 
sie über leichter und worden systematisch durch Reflexion und 
Association gleich Sinneswahrnehmuugeu zu WahnvorsteUun- 
gen ausgearbeitet. Meist gehen sie aber aus solchen hervor 
und sind dann unwiderlegliche Beweise für deren Bicbtig- 
keit Täuschungen in der Gehörs- und Gesichtsempfindung 
sind am häufigsten; solche der niedem Sinne, wo sie ror- 
kommen, meist in Verbindung mit den ersten. Ihr Inhalt 
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richtet sich Dach dem hemchenden Wahn, der zar Basis 
das gesteigerte SelbstgefÜlü hat Der Kranke mit teli- 
giOaea WahnTontellnogen aieht den Himmel offen, Ohrii- 
tUB kommt mit seinen himmlischen Heerschaaren nnd er- 
nennt ihn feierlich an seinem Nachfolger anf Erden. Er 
hat ünterredongen mit den Erzengeln, der Mutter Qottesi 
riecht himmlischen Weihrauch u. s. w. 

Ein Andrer hält sich für den mächtigsten Herrscher 
der Erde: er kommaudirt seine Armeen, hat Kleider vom 
kostbarsten Stoft, empfängt Orden und Ehrenbezeugungen 
Ton befreundeten Monarchen. Der EinEuss der Sinnesde- 
Itrien im Wahnsinn ist ein viel ernsterer als in der vorher- 
gehenden Form der SeelenstÖrong und wenn sie aahlreich 
nnd anhaltend anfibreteni so leidet das Bewnsstsein rasch 
Noth, die Wahnyorstettungen befestigen sich und die Ge^ 
&hr eines Uehergangs in VetriLoktheit, also psychische 
Schwäche liegt nahew 

4. In der Verrücktheit sind zahlreiche Hallucina- 
tioneu und Illusionen der verschiednen Sinne überaus häu- 
fig. Viele sind mit herübergenoramen aus den primären 
Formen, aus denen sie hervorgegangen ist und lassen oft 
deutlich deren entsprechende Färbung noch erkennen. 
Ueberhaupt zeigt sich hier mehr eine Beproduktion alter 
gleichsam stehend gewordner Wahnvorstellungen und Sin- 
nesdelirien als eine neue Produktion und active Verarbei- 
tung, GehOrshallueinationen sind am h&nfigsten, — ich 
kenne dnen Kranken, der fast Alles, was er denkt^ in der 
Anssenwelt remimmt. Zuweilen sind sie mae grosse Plage 
ftüLT die Kranken, besonders wenn 'sie lange bestehen und 
Beschuldigungen entlialtcn. Nicht selten erzeugen sie dann 
heftige Affekte und vorübergehende numiakalische Zufalle. 
Der Inhalt ist oft ebenso barok und plözlich wechselnd, 
als die Gedanken , die solche Menschen beschäftigen , oft 
ganz sinnlos und gleichgültig. Meist spiegelt sich jedoch 
•ine depressive oder gehobene Stimmung auch in den Sin- 
nesdelirien, je nnoh der primSren Form (MelanehoUe, 
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WahiMuin)| ami der die VentUsktheit hervorging und je 
nadl dem Wahn, der dta Kranken vorzugsweise heherrscht. 
Mit der fortschreitenden psjchischen SehwSche werden 
auch die SinneBtäuBcbnngen seltener und matter und es ist 

oft schwer, sie von einfachen reproduzirten Wahnvorstell- 
ungen zu unterscheiden. Während im Anfang noch Affekte 
möglich waren, der Kranke in Exstase gerieth über seine 
Visionen oder heftige Angstgefühle hatte, reagirt er immer 
weniger auf sie und unterhält sich selbst ganz freund- 
aohaftlich mit seinen Stimmen gleich alten Bekannten. 

Je einförmiger und a£Eektloser das Vorstellen wird, 
je mehr echlieaslich in den ftnssersten Qraden psychischer 
Schwäche das geistige Leben zur blossen Empfindung her- 
absinkt und Bugleich das Gedllchtniss ausgelöscht ist, wird 
auch das Vorkommen von Hallncinationen und Illusionen 
seltner. Die ersten kommen Lei vürgeachrittneni Blödsinn 
fast nie, die leztern nur selten mehr vor. 

Der paralytische Blödsinn hat in seinen Sinnes- 
delirien nichts specifisches. Ihr Vorkommen und Inhalt 
richtet sich nach dem Stadium der Krankheit, in welchem 
sich der Paralytiker gerade befindet. Sie sind ganz natür- 
lich in den primären Stadien (Melancholie, tobsüchtige 
Aufregungi beginnender Wahnsinn) wo die Meningitb noch 
Affekte und lebhafte Vorstellungen hervorrufty hftufiger als 
da wo mit der eingetretnen Atrophie und dem Hjdroce- 
phalus fortschreitende psychische SchwSohe bis zum tief* 
sten Blödsinn sich einstellt Ihr Inhalt entspricht eben- 
falls der im betreffenden Stadium vorherrschenden Stimm- 
ung. Im melancholischen z. B. sieht sich der Paralytiker 
verfolgt von Mördern , beschimpft und verspottet , bis mit 
dem im Gefolg des gesteigerten Selbstgefiihls sich einstellen- 
den Grössenwahn auch sein Vorstellen eine andere Bichtung 
annimmt. £r operirt dann mit seinen Armeen, schwelgt in 
den G^nflssen der glSnaendsten Feste und Tafelfreuden, 
bekommt Besuche Tom lieben Gott und den mftchtigaten 
Benrsoheni dieser BSrde, Aber mit dem fortschreitendcii 
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Gehiroproceas geht Hand in Hand die psychische Ver- 
armung und im Stadium der blödsinnigen Schwäche hat 
mit dem Untergang des ganzen Vorstellungslebens auch 
d&s Hallucinircn ein Eqde. 

Ueberwiegend häufig smd auch in der progressiven 
' Paralyse Q-eiBteskranker die Täuschungen der Gesichts- 
nnd Gehönempfindung. Delirien aller Sinne sind nicht 
sehen, Illusionen sehr häufig. Ein Paralytiker im bldd- 
sinnigen Stadium erklfirte mir dnes Tages, jezt sei auch 
sein Bruder in der Anstalt, die er übrigens ftir eine Som- 
merwirthschaft hielt üm es zu beweisen, fiihrte er mich 
vor den Spiegel, zeigte mir darin sein Spiegelbild und be- 
hauptete, das sei sein Bruder, mit dem er sich eine Weile 
freundschaftlich unterhielt. 

Illusionen aller Sinne entrücken den Paralytiker oft 
SO sehr der realen Welt, dass er das Bewusstsein von 
Kaum und Zeit ganz verloren hat, keine Rücksichten und 
Gefahren kennt, die tollsten Streiche macht und schon 
desshalb fröhseitig der Pflege einer Anstalt Übergeben 
werden mnss. 



iwrttfft-Ebiag, 8iane»deUrieu. 
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L Malanobolie übergehend in Verr&oktheik HaUucdBir 
tlonen des Geslahts und Oelifiiii. 

F. S., Schneider aap B.^ 42 J., katiiol. Die Mutter 
litt in den klimacteriBcfaen Jahren an Torftbergehend^r 
Gkitteftstörang. Eine Schwester des Kranken soll ebenfalb 

gestört sein. F. S. lebte früher in glücklicher Ehe, war 
arbeitsam, debauchirte in keioer Weise. Er soll von cho- 
lerischem Temperament gewesen sein. Von körperlichen 
Leiden war er frei bis vor 2 Jahren. Von dieser Zeit au 
litt er häufig an Schwindel , eingenommenem Kopif Dftd 
Kopfschmerz, zu denen eich tot iy% Jahren die ersten 
Zeichen psychischer Störang gesellen. Als yeranlassendes 
psjchisches Moment Ifisst sich nur mit dem wachsenden 
Kindersegen eintretend» Mangel ond Noth auffinden, die 
der Kranke yergebens durch gesteigerten Fleiss an he- 
kSmpten bemüht war. Eine melancholische Verstimmung 
mit dem Wahn der Verfolgung, Zurückeezung, der Ver- 
niclitung seiner Familie bemächtigt sich seiner, wozu sich 
bald Halluciuationon des Gesichts und Gehörs von ent- 
sprechendem Inhalt (sieht Frau und Kinder Nachts ohne 
Kopf u. dgl.) gesellen. Er grübelt nun eifrig iu der Ofieu- 
barung Johannis und sucht sie aussnlegen. Der Znstand 
yerschlimmert sich, die Bemissionen werden kürzer, wach- 
sende Aufregung, ▼orattglich bedingt durch Hsllucinationen 
Bweckloses Ümhertreiben machen seine Aufiiahme in die 
Irrenanstalt im October d. J. nöthig. Von kdrperEoben 
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Anomalieen Vbmt noh not em rnässiger Grad Ton 'Anaewie 
MehweiseB, aaob pnilevtift Her PaAieat lebhaft dagegen, 
das» er kraok «ei. Ueber aeineii psydriaefaeii Zmtand gibt 
^ die Eibebung dei Status praeseos einen genügenden Anf- 
fleblose: Scbon bei der Frage nacb Beinen Elteni erblSrt 
er plözlich; eben sei seinem Vater mit einer ganz feinen 
Schnur der Hals abgeschnitten, aber sogleich wieder ange- 
heilt worden. Bei Erkundigungen nach dem nähern Her- 
gB.na; wird er äusserst aufgebracht „wenn man darüber 
nicht» wi886| könne er nicht weiter verhandeln, da begreife 
er, dass man ihn fUr einen Narren baite," nnd ensählt erst 
nach begütigendeas Zusprach weiter : Er sei von nmiscbem 
Adel, der im anr Jungfrau Märia binanfreidie; wegen sei- 
ne» Stammbaoaia habe er sehen oft ndt den Kaisem von 
Frankrdoh, Oestrmdi, dem König Ton Pr^ossen, die sich 
nnler seinen» Hanse betad^, Unterredungen gehabt. 
Dieselben bsf^nden sich eigentlich in der Vorhalle; die 
seit einem halben Jahr von Rom aus offen gemacht sei. 
Sie bestehe aus zwei Abtheilungen, die obere sei von 
Mannshöhe, die untere so hoch wie ein Gebäude und von 
Rom aus mit Meerwasser gefüllt. Da seien nun die See- 
len der Verstorbenen drin, mit denen er oft spreche. Erst 
kürzlich, habe er mit Adam und Eva gesprochen^ Die 
VorhöUe habe 2 liinglfaige, den einen bei M .... wo er 
schon in sie biimntergestiegen sei. Die Seelen sind gans 
sivte Wesen, serbredien, wenn m» auf den Boden falkn 
nnd bestehen ans- einem Mittelsittck und awei Flttgehi. 
Alle Seelen 6iegen rechts herum — links hemm gilt als 
Sünde. Durch den Spruch: „Gott Sobaotb" ikann der 
Ammon beschworen werden. Diess ist ein mächtiges Thier 
mit grossem Rücken nnd Auge; vorn hat er Kratzfllsse, 
hmten Hafe. Er gibt Alles her, was man wünscht; man 
brancht es nur zu denken, so ist es da, aber ebenso schnell 
wieder verschwunden, wenn man nicht den Gedanken fest- 
hält Boll ebe Seele gestraft werden, so wird ihr flüssiges 
Bisen an dia Flflgel geheftet, so dass de vnr Schmen au 

4t* 
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zittern anfänc^t. lo B. schon hat er oft mehrere Tausend 
Seelen in der Vorhöile herumfliegen sehen und ist dann 
auf der SStrasRe umhergelaufen, bis er alle in Gedanken 
erlöst gehabt* An der Schwere seiner Füsse spttrt er, wenn ^ 
eine solche Seele unter ihm wegfliegt, so spttrt er dies ge- 
rade im Angenblick. 



2. Melancholie fVerfolgtmgswahn) übergehend in psy- 
ohiBohe Schwäche. Hallucinationen aller Sinne. 

D. G., 44 J., Subalternbeamter aus K., lebte bisher 
in bescheideneu aber glücklichen Verhältnissen mit seiner 
Frau und einem Kind von jetzt 3 Jahren. Irrsein kam 
in seiner Familie bis jetst nicht vor; der Kranke lebte 
mfissigy fisst so sehr eingOKOgen, nur seinen Anp^ehörigen 
und seinem Dienste. Aetiologische Momente fehlen bis 
auf eine Zurttcksesung, die er Tor einem Jahr in seinem 
Dienste wfuhr. In dieser Zeit war er viel mit Akten in 
Betreff eines kirchlichen Streites beschfiftigt. Die erlittene 
Kränkung that ihm wehe und brachte ihn in trübe Stim- 
mung, aus der sich der Wahn entwickelt, seine Vorge- 
sezten raisstrauton ihm und hielten ihn der Spionage in 
Betreff des erwähnten Kirchenstreits für verdächtig. Die- 
sen Wahn vertauscht er bald mit dem, er gelte als Spion 
in der gerade schwebenden orientalischen Kriegsfrage. 
Alle Welt kenne ihn desshalb, man habe sein Bild in alle 
Welt geschickt, um ror dem gefUhrlichen Menschen au 
warnen. Er hört in der Gesellschaft auf ihn besttgliche 
Beden und Anspielungen, wird misstranisch und gleich« 
gültig auch gegen seine Familie , verfllllt in starres Hin- 
brüten und muss im April 1856 in die Irrenanstalt ge- 
bracht werden. Die Versezung in dieselbe wirkt günstig, 
er bekommt einige Einsicht in seinen Zustand, die Ge- 
börshallucinationen werden seltner, aber schon im Anfang 
des Mai unterbricht er seine Kur und entweicht aus der 
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Anstalt, indem er nach K. zurückkehrt Im Antaug gebt 
p:ut, er nimmt seine Geachäfte wieder auf und fin- 
det in der Arbeit Erleiehternng, bis im Juli d. J. wach« 
sende Anfifegong, Drohnngeo gegen seine Fran nnd Ver- 
dacht auf beabsichtigten Selbstmord smnen Wieder- 
eintritt in die Anstalt niHhig machen» Er bOrt fort- 
während Stimmen, die ihn beschnldigen, fabehe Stem- 
pelbogen gebraucht, Bücher znrückbehalten , onanirt 
zu haben. Man ruft ihm zu „du Narr," man sagt 
ihm, er bekomme Gift, er sei durch falsche Anschläge 
hieher gekommen, man wolle ihn erschiessen, er sei vo- 
gelfrei. Diess versetzt ihn in fortwährende Aufregung. 
£r bekommt Befehle von Stimmen sich zu flüchten, um- 
sabringen. Er sei ein Hochverräther, Fran und Kind 
seien auch da. Den Wärter hdrt er sagen, er sei unheil- 
bar nnd müsse 4 Jahre dableiben; er sei Spion, Kriegs- 
gefangener nnd müsse noch 20 Jahre Stimmen hören. Im 
£ssen - sowie in den Pillen, die er nimmt, entdeckt er Blau- 
sture nnd hört , der Regent habe den* Anfh-ag gegeben, 
ihn zu vergiften. Kaffee und Cigarren schmecken süss- 
lieh. Allerlei abnorme Sensationen in der Haut erwecken 
ihm den Wahn an einer ansteckenden Hautkrankheit zu 
leiden, bald aber entdeckt er, dass Schlangen auf ihm 
herumkriechen; er sucht und findet Schlangen am Körper, 
in den Kleidern, im Bett; er riecht sie, hat sie schon in 
den Händen gehabt und hört sie knaken, wenn er sie zer- 
drückt; er bemerkt sie im Essen; bittet nm eine Abhand- 
lung über die „SchlSnglekrankheit," ist sehr gerast nnd 
erklfirt, wenn die Schlangen ihn nicht bald in Bube 
lifssen, schlage er Einen todt. 

Er hört noch zuweilen, ^lass er ein Spion sei und 
schreibt Briefe an Bekannte und Potentaten, in denen er 
um seine Freiheit bittet. Der Tod seiner Frau macht auf 
ihn keinen besondem Eindruck. An die Schlangen ge- 
wöhnt er sich allmälig und glaubt, dass sie auf den Bäu- 
men wachsen und ans den Blattläusen entstehen. Sie er- 
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zählen ihm, dass 60 MillioiMD ftr ihn eingegangcoi fittd, 
aber unter falichem Namen wieder «nigelteben wofden 
lind. Zuweilen ntht imd hOit er seine (Terttorlmie>Fnni, 
er erfikhrl^ den sie lioh in der AnetaH befinde. Aneh 
em Kind it* Uer; er hOrt ei oft tcbreien und mi^ihan- 
dek. DieSehlangen nemt er mH einem gans nenenWert 
yjNeenalselilangen;'' er hat sich mit ihnen befreundet, sie 
haben ihn gerettet. 

Er ist als Kriegsgefangener hier; hohe Potentaten 
halten sich seinetwegen auf in der Anstalt; er sieht und 
hört sie zuweilen (indem er andre Kranke dafUr hält). 
Einzelne haben seine Freilassung ausgesprochen, aber män 
intrignirt dagegen. Er hält sich ▼orftbe^ehend fUr den 
Ksiser von Frsnkreieb nnd erlSsst Beftble an seinen Feld- 
«isfschall die AdslSlt ta MrttM tfnd ibn stt befirdeli; er 
ist König von Algier, Donatas der £Viedenst!fter etc. 

Man scbiesBt mit Pfeilen nnd Schrot atif ihn ; er wird 
Nachts vom nntern Stock aus mit Drähten gestupft und 
ihm Blut abgezapft. Sein Wahn Kriegsgefangener zu 
sein, dauert fort, die AnRtalt, ganz Europa ist untermi- 
nirt. Man stösst ihn iSachts an den Kopf; Mädchen im 
Keller stopfen ihn mit Stangen. ZnWeilcn hört er «auch 
noch sein Kind schreien nnd misshandeln. Im Essen ent- 
deckte er bäafig Kotb nnd €Kft nnd Itet es desshalb 
Sieben. Man will ibn umbringen; dei* LandesAirst macbt 
üim KriftkbeitOD^ er sagt ibm, er solle jemand tSdten, 
dioMi komme er fori etc. 

In dieser Weise dauert nun das Drama seit Jahren 
fort. Die Affecte sind erloschen und der Kranke ist ein 
ruhiger Bewohner des Irrenhaiiseg geworden. Er ist wie- 
der der Begistrator G., flif den sich aber bedeutende Per- 
sonen im Land nnd am Hof interessiren. Seine Entlas- 
flung ist schon längst bewilligt, aber ein Complott, in das 
tiele hohe Personen verwickelt sind, verbindert seine Be- 
frdnng, nm die er fibrigeos i&i Jabren an alle Macbt- 
baber nnd Stellen im La^d^ «ng^ Pie S&nmen der 
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fürstlichen Uiebsbande, wie er die hohen Personen, die 
seinetwegen im Hause sich aufhalten, nennt, hört er häufig 
eur Nachtzeit. An seinem Wahn von Schlanj^en umgeben 
zu sein, hjUt (W «beafiiUB ifßi, aber «r verkrä^ »lefat goi 



9» yeafkilcwiiiVBlai (MelanAolto) «w ^Um ▼etrlMktMt 
hmwoageibL Bafcliw ii h» D<il i ten In tflen (Mmun, 

0. Q., B^mnter m K.^ m Mm 1865 in di« 
Aimtalt JUenan aiifgenoimii«ii. SMoni^nmg int h ■«liwr 
Familie nklit beki^imt Jn g^t^aV^rliftltiMBiep aufgewaob- 

wn, freigeblieben von körperlichen Leiden, von ruhigem» 
fast phlegmatischem Temperameot, aber eisernem Fleisse, 
hatte er das 32. Lebensjahr erreicht. Dem Trünke war 
der Kranke nicht ergeben, dagegen in den lezten Jahren 
der Onanie. In de^r .lezten Z,^it vor ^iue^ Erkrankung 
hatte er diese stark getrieben; dazu kam die noerwiedertf 
Liebe sa eiper Verw^idten und Ueberhän^iu^ mit Arbei- 
ten, «a äfi^n Bewiaiaigii9g ^ fUe N|icM# ^ Sü|fe iM^UA 
und sielt den B6tM »Mt W^Uj «j^l^m Kfiffise und Li- 
^Q^uren Tertrieb, 

Die ersten Srseliwungeni^ welc^ sein Mdfm ViP- 
rathen, sind : daas er einige ganz barmlose Inserate in der 
Zeitung auf sich bezieht und darin Injurien erkennt. Er 
bleibt von seinem Mittagstisch im Wirthshaus fort, weil 
man sich dort tiber ihn lustiü^ mache. Bald glaubt er sich 
überall verhöhnt^ von seinen i^Veunden geipieden und ab- 
Stossend behandelt. Hallucination^ waren df^nials noch 
nicht Tor^and^ Sin^ ti^ Verstiiniv^ling bemlU^htigtesioii 
seinnr, nur FortsetBung fiwu9r PienpIgafieW)^ wir4 er gunn 
unfiüiig und nnMtpnrft sieh niel4 nngsn> wer K|ur in der 
Irrenanstalt Jn der ersten 2!^ naidi seimr AnMime $n 
dieselbe kehrt die Buhe etwan wieder; er gibt au, 4ies 
Tiele seiAer Ideea kr^khaf^ vn4 g9h% andren 
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Kranken um, glaubt aber, daas sie von seinem früher 
laBterhaften Leben (Onanie) Kenntniss haben und hört sie 
öfters über ihn sprechen. Allein die Bemission ist nur 
vorübergehend - eines Morgens ist er wieder sehr ver- 
stimmt Man hat ihn in der Nacht beobachtet und es 
mtiBB ein Verdacht auf ihm ruhen. Er hörte über »ich 
reden und vernahm Stimmen, die ihm seine Sünden vor- 
hielten. Die Stimmen kommen aneh bei Tage, leine Um- 
gebung kennt seine Gedanken und er sucht desshalb die 
Einsamkeit Seine Gehörshallueinationen TerseEen ihn oft 
in sehr gereiste Stimmung und machen seine Nfichte un- 
ruhig ; sie werden in seinen Körper gejagt und haben ihren 
Ausgangspunkt bald im Kopf, Unterleib, bald im ganzen 
Körper. 

Dazu gesellen sich nun Wahnvorstellungen und Täu- 
schungen im Gemeingefühl. 

Er wird elektromagnetisch behandelt; sein Kücken- 
mark ist ganz verfeinert worden y so dass es schnell etwas 
Gtesagtes aufnimmt, man hat ihm Allerlei «n* und die 
Brust so ToUgeblasen, dass er nicht mehr athmen kann. 
Wenn er liest wird ihm alles vor den Augen weggenom- 
men und geht nicht mehr in den Hinterkopf j man liesst 
ihm den Shakespeare ins Backenmark hinein, liest eine 
Zeile unter der seinigen laut; man nimmt ihm die Gedan- 
ken , zieht ihm die Worte aus dem Kehlkopf, stellt ihm 
das Blut. Dieser Zustand dauert Monate ; der Kranke ist 
häufig sehr gereizt, schilt seine Umgebung, verbarri- 
kadirt seine Thüre u. dergl. Neue Qualen werden ihm 
angethan: Er empfindet Strömungen durch die Nerven, » 
das Bttckenmark. Man hat ihm eine Katae In den Leib 
gesetst durch die Augen hinein; er hat demgemKss Mne 
völlige Kataennatur, was er besonders auf der linken Seite 
spttrt. Er riecht auch wie eineKatae, besonders seinürin. 
Er empfindet den Geschmack von KatEenurin und Katzen- 
geifer. Die Elektrizität einer Katze ist in ihn übergegan- 
gen. Die Kraft schwindet auf seiner rechten Seite ganz. 
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er wird nicht mehr lange leben; eines Nachts empfindet 
er Leicbengeruch und sacht nach Leichen vor seinem Zim- 
mer. Ein andermal filngt er Streit mit einem Kranken an, 
der Üim die Fttsse ausgesogen und Urin ins Gehirn ge- 
gossen habe. In der Brust sei er hohl; häufig schmedct 
er Menaehenkoth and Mistjaadie. Ans dem Gerach von 
Haber nnd Heo, den er einmal aa rioli empfindet, gUaihk 
er ▼orttbergehend, dass sein htah in dem eoMa Pfinklee 
umgewandelt sei. Fftulniss- nnd Leichengemeli wecken 
den Wahu; dass er bald sterben werde, dass er kein Herz 
mehr habe, sondern dasselbe im Unterleib verfaule. Vor- 
übergehende Nahrungsverweigerung, weil er durchs Essen 
Andere zu Grunde richtet, ihrer Kraft beraubt. 

Bald isst er aber wieder, weil der Wahn sich seiner 
bemächtigt bat, dass ein Andrer in ihm sei, den er doch 
nicht verhungern lassen will. Er hat demgemäss einen 
fremden Leib und entlieht seinen Miikranken Lebenskraft 
man albmet durch ihn, er wird gestirkt auf Kosten der 
Gesundheit Anderer; nur dadurch bleibt er am Leben, 
allein er ist Ton seiner Unheilbarkeit überseugt (Stimmen 
rerkttndigen es ihm) nnd will jetzt sterben. Pollutionen, an 
denen er schon früher vorübergehend litt, kommen jetzt sehr 
häufig und mit ihnen eine Masse von Wahnvorstellungen 
und Sinnesdelirien, die auf geschlechtliche Verhältnisse 
Besug haben. So treibt man Päderastie mit ihm, Frauen- 
mmmer treiben mit ihm Unzucht; er wird mit Genitalien 
getattert, das sei eine schändliche Kur u. dgL 

Bann wird er wieder von den Wärtern geschlagen, 
misshandelt, auf den Bode» gevorlen, worüber er sehr 
auilgebracht ist 

Li solchem' Wahn lebt nun der Kranke seit sieben 
Jahren. Der Inhalt der Täuschungen nnd Wahnvorstel- 
lungen ist ein wechselnder, constant nur die Basis anl 
der sie ruhen, nämlich der Verfolgungswahn. 

Interessant ist, dass so oft früher Pollutionen häufiger 
eintraten oder der Kranke zeitweise onanirte auch seine 
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j^nesdelirien und Wahnvorstellangen sich steigerten, und 
damit ein Zustand erhöhter Eeizbarkeit und Aufregung 
aich eiiistellte. Jezt ist d«r Kranke meist ruhig und still 
für sich mit Papparbeiten und BUderbogeo beschäftigt. 
Scioe Sinnesdelirien sind seltner gewordeo und ImImü aiehl 
■Mlir 80 keftigen EinflasB anf Um ine frflh«r$ nnr mweflan 
ist er emgt imd beklagt si^ ttber die Verfcdgmigen, 
er Ton seiner Umgebung erfthrt 
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